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Koch, R.: 

Strukturchemische Eigenschaften und Spu¬ 
renstoffverhalten in aquatischen Ökosyste¬ 
men 

S. 535-549, 3 Abb., 7 Tab., 62 Lit. 
Grundlage der Modellierung von Stoffver¬ 
teilungen organischer Stoffe in aquatischen 
Systemen sind die Verteilungskoeffizienten 
in n-Oktanol/Wasser, insbesondere im Hin¬ 
blick auf die Bioakkumulation der Stoffe. 
Zugleich bestehen gute Korrelationen der 
Verteilungskoeffizienten zu Molekülpara¬ 
chor und Molrefraktion. Schließlich beste¬ 
hen gesicherte Beziehungen dieser Para¬ 
meter zu den für manche Stoffe bekannten 
Bioakkumulationsfaktoren und toxikologi¬ 
schen Daten. Im weiteren müssen derartige 
Ansätze genutzt werden, um sowohl struk¬ 
turchemische Parameter mit wesentlichen 
Ausbreitungsparametern in biogeochemi¬ 
schen Kreisläufen zu verknüpfen und die 
toxische Wirkung auf entsprechende struk¬ 
turchemische Parameter zurückzuführen. 

Pitter, P.: 

Erscheinungsformen von Fluor im Trinkwas¬ 
ser 

S. 551-556, 1 Abb., 3 Tab., 9 Lit. 
Zunehmend wird die Fluoridierung als Ka¬ 
riesprophylaxe bei der Trinkwasseraufberei¬ 
tung angewendet. In Anwesenheit von 
Resteisen- oder Aluminiummengen entste¬ 
hen z. T. stabile Komplexverbindungen im 
Trinkwasser, so daß die beabsichtigte phy¬ 
siologische Wirkung nicht voll erfüllt wird. 
Der Autor befaßt sich mit der chemischen 
Reaktionskinetik. 

Neupert, L.: 

Beitrag zur quantitativen Analyse geringer 
Chloridgehalte mittels ionensensitiver Elek¬ 
trode 

S. 557—566, 1 Abb., 1 Tab., 8 Lit. 

Das Verfahren bedient sich des additiven 
Eichzusatzes zur Probe und Berechnung der 
Konzentration aus der Potentialdifferenz 
mit und ohne Eichzusatz. Die Elektroden¬ 
steilheit (Nernstfaktor) für die verwendete 
Elektrode wird durch Regressionsrechnung 
aus Eichmessungen bestimmt, und bei An¬ 
wendung konstanter Volumina für Probe und 
Zusatz kann die Konzentration in der Probe 
auf einfache Weise mittels eines exponen¬ 
tiellen Faktors berechnet werden. 


Lawerenz, A.: 

Zum dünnschichtchromatographischen Nach¬ 
weis toxikologisch relevanter Stoffgruppen 
im Trinkwasser 

S. 567-574, 2 Abb., 2 Tab., 6 Lit. 

Für die Routinemethode der Trinkwasser¬ 
analyse wird die Probe mit Zyklohexan 
extrahiert, der Extrakt über Florisil säulen¬ 
chromatographisch gereinigt und das Zyklo- 
hexan/Benzen-Eluat dünnschichtchromato¬ 
graphisch getrennt. Die Trennung erfolgt 
eindimensional auf Silufolfertigfolien oder 
zweidimensional auf silbernitratimprägnier¬ 
ten Azetylzellulose/Alumini umoxyd misch- 
sorptionsschichten. Die Detektion erfolgt 
durch Fluoreszenz nach UV-Bestrahlung 
oder mittels Silbernitratsprühreagens. Beide 
Trennmethoden ergänzen sich im Hinblick 
auf die Identifizierung von Einzelsubstanzen 
aus den Stoffgruppen chlorierte Kohlenwas¬ 
serstoffe, polyzyklische Aromaten, Alkane 
und Zykloalkane. 

Salacz, K.: 

Gesichtspunkte zur hygienischen Beurteilung 
der in der Trinkwasserversorgung ange¬ 
wandten Kunststoffe 

S. 575-581, 1 Tab., 18 Lit. 

Bei der Anwendung von Kunststoffen in 
der Trinkwasserversorgung besteht die Ge¬ 
fahr der Verschmutzung durch Extraktion 
von organischen und anorganischen Kom¬ 
ponenten aus Kunststoffrohren. Die Größe 
der Verunreinigung wächst mit der Dauer 
der Kontaktzeit zwischen Kunststoff und 
Trinkwasser, mit der Zunahme der Tempe¬ 
ratur u. a. Als Beispiele werden ungarische 
Grenzwerte der noch zulässigen Schwer¬ 
metallkonzentration tabellarisch aufgeführt. 

Gottschaidt, N.: 

Zur Darstellung und Auswertung wasserto¬ 
xikologischer Untersuchungsergebnisse am 
Beispiel der Tenside 

S. 583-596, 4 Abb., 1 Tab., 28 Lit. 

Fünf anionische und drei kationische Deter¬ 
genzien werden in ihrer Wirkung auf Ca- 
rasssius, Daphnia und Paramecium gete¬ 
stet. Bestimmt wird die „Sterbehalbwert¬ 
zeit". Zwischen der Konzentration D des 
Giftes und der „Sterbehalbwertzeit" t gilt 
die Beziehung D = d + a e~ c t. Für den 
Parameter c dieser Modellbeziehung wird 
der Begriff des Toxizitätskoeffizienten vor¬ 
geschlagen. Für alle untersuchten Substan¬ 
zen besteht ein eindeutiger Zusammenhang 
zwischen Toxizität und Erniedrigung der 
Oberflächenspannung. 

Ponyi, J. E., und N. P. Zankai: 
Populationsdynamik, Biomasse und Biomas¬ 
seproduktion von Eudiaptomus gracilis (G. 
O. Sars) in zwei Gebieten des Balatons 
mit unterschiedlichem Trophiegrad 
S. 597-610, 7 Abb., 4 Tab., 33 Lit. 

Die Population von Eudiaptomus gracilis 
im westlichen (polytrophen) und östlichen 
(mäßig eutrophen) Teil des Balatons un¬ 
terscheiden sich signifikant. Dabei sind 
Eizahl, Biomasse und Produktivität im öst¬ 
lichen Teil generell größer als im westli¬ 
chen, lediglich die Fruchtbarkeit der Popu¬ 
lation ist im westlichen Teil des Balatons 
größer als im östlichen. Ursache der Diffe¬ 
renzen zwischen beiden Seeteilen ist die 
unterschiedliche Mortalitätsrate durch Fraß. 


Richter, W. M.: 

Zum Sauerstoffhaushalt der Gewässer der 
Feldberg-Seenplatte an Hand ausgewähl¬ 
ter sommerlicher Tiefenprofile seit 1924 und 
1962. Teil 1: Haussee, Breiter Luzin, Lütter 
See, Schmaler Luzin 
S. 611-622, 5 Abb., 39 Lit. 

Für die genannten Seen werden sommer¬ 
liche Tiefenprofile der Sauerstoffkonzentra¬ 
tion u. a. von 1924 bis 1981 dargestellt. Die 
Profile belegen sehr eindrucksvoll die fort¬ 
schreitende Eutrophierung dieser Seen, aber 
auch erste Ansätze zur Verbesserung der 
Wasserqualität im Haussee durch Abwas¬ 
serfernhaltung. Wesentliche Daten der Hy¬ 
drographie sowie die Möglichkeiten für die 
Restaurierung und Sanierung werden dis¬ 
kutiert. 


Walther, H.-J.: 

Zur Aufbereitung von Oberflächenwässern 
unter Einsatz von Kalkhydrat 

S. 623-629, 2 Abb., 12 Lit. 

Aus umfangreichen Untersuchungen resul¬ 
tieren für die Wasseraufbereitung stark 
verschmutzter Oberflächenwässer unter vor¬ 
rangigem Einsatz von Kalkhydrat verschie¬ 
dene Varianten. 

Vorzüge dieser Verfahrensvarianten bei An¬ 
wendung von Kalkhydrat werden ausführ¬ 
lich dargelegt. 


Kaeding, J., H.-J. Walther und E. Werner: 
Abwasserbehandlung und Stoff-recycling bei 
der Lederproduktion 

S. 631-642, 7 Abb., 2 Tab., 12 Lit. 

Die hochbelasteten und schwer zu behan¬ 
delnden Abwässer der Lederproduktion 
lassen sich mit einer Teilstrombehandlung 
nach mengen- und konzentrationsausglei¬ 
chenden Gesichtspunkten und unter gleich¬ 
zeitiger Rückgewinnung von Natriumsulfid 
und Chromsulfat wieder nutzbar machen. 
Es sind Entfettung und Ausflockung von 
Eiweißstoffen als Vorstufe zur Entlastung der 
nachgeschalteten biologischen Abwasserbe¬ 
handlung zu empfehlen. Chromsalze wer¬ 
den durch Hydroxid oder Kalziumkarbonat 
ausgefüllt und nach Auflösung dem Gerbe¬ 
prozeß wieder zugeführt. Zur Bestimmung 
der biochemischen Abbaubarkeit wird die 
Methode der Zehrungs-BSB nach Werner 
empfohlen. 


Gomolka, B., und E. Gomolka: 

Die Wirkung von Simazin auf die Effektivi¬ 
tät von aeroben Behandlungsmethoden 

S. 643-652, 7 Abb., 5 Tab., 8 Lit. 

Das relativ schlecht wasserlösliche Herbizid 
Simazin ist biochemisch wenig und chemisch 
mit Kaliumdichromat zu 73 Prozent oxydier¬ 
bar. Mit Kaliumpermanganat werden dage¬ 
gen nur etwa 5 Prozent des theoretischen 
chemischen Sauerstoffbedarfs verbraucht. 
Untersuchungen mit städtischen Abwässern 
ergaben, daß Simazin bei der aeroben Ab¬ 
wasserbehandlung auch bei längeren Be¬ 
handlungszeiten und sehr intensiver Belüf¬ 
tung nicht abgebaut wird. Simazin wirkt auf 
Warmblüter erst in sehr großen Dosen to¬ 
xisch; dagegen reagieren verschiedene Al¬ 
genarten und auch nitrifizierende Bakterien 
sehr empfindlich. 
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Ergebnisse bei der Verwirklichung der Direktive 

zur rationellen Wasserverwendung im Fünf jahrplan 1981 bis 1985 


Dipl. rer. pol., Obering. Gerhard VOIGT, KDT 

Leiter der Staatlichen Gewässeraufsicht des Ministeriums für Umweltschutz und Wasserwirtschaft 


Die Beschlüsse des X. Parteitages der SED 
richten die Anstrengungen der Wasserwirt¬ 
schaftler aller Bereiche der Volkswirtschaft 
darauf, die Bevölkerung unter allen Bedin¬ 
gungen stabil und qualitätsgerecht mit 
Trinkwasser zu versorgen und zur Gewähr¬ 
leistung des dynamischen Wachstums der 
Industrieproduktion und der Intensivierung 
der landwirtschaftlichen Produktion das er¬ 
forderliche Brauchwasser bereitzustellen. 
Der Schlüssel zur langfristigen Sicherung 
des Wasserbedarfs ist die immer rationellere 
Verwendung des Wassers. 

Zur-weiteren Präzisierung der vom X. Par¬ 
teitag der SED der W asserwirtschaft gestell¬ 
ten Aufgaben beschloß der Ministerrat die 
Direktive zur rationellen Wasserverwen¬ 
dung im Fünfjahrplanzeitraum 1981 bis 
1985, 

Der Kern der Aufgaben zur Erhöhung der 
effektiven Wasserbereitstellung und umfas¬ 
senden qualitätsgerechten Wasserversor¬ 
gung ist die Durchsetzung der rationellen 
Wasserverwendung. Sie isj vorübergehende 
Aufgabe. Sie bestimmt vielmehr Inhalt, We¬ 
sen und Richtung der gesamten Tätigkeit 
der Wasserwirtschaft auch und gerade unter 
den Bedingungen der 80er Jahre. Mit dem 
Beschluß zur Direktive über die rationelle 
Wasserverwendung wurde der Wasserwirt¬ 
schaft das wirtschaftspolitische Konzept der 
Partei zur Durchsetzung der ökonomischen-'- 
Strategie in der Wasserwirtschaft überge¬ 
ben. 

Daraus ergibt sich, daß die rationelle Was¬ 
serverwendung nicht nur auf betriebliche 
Aufgaben des effektivsten Einsatzes des 
Wassers gerichtet ist, sondern alle Prozesse, 
die mit der Erfüllung von Bewirtschaf- 
tungs-, Versorgungs- und Bereitstellungs- 
bzw. Abwasserbehandlungsaufgaben Zusam¬ 
menhängen, umfaßt. 1 

Das ist vor allem in zwei Hauptrichtungen 
zu erreichen. Das verfügbare Dargebot an 
Grundwasser muß durch die geologische Er¬ 
kundung weiterer Lagerstätten erhöht wer¬ 
den. Auf der Grundlage neuer, wissenschaft¬ 
lich fundierter Bewirtschaftungsverfahren 
mit Hilfe der EDV werden aus vorhande¬ 
nen Talsperren, Seen und anderen Gewäs¬ 
sern jährlich mindestens 8 Mill. Kubikme¬ 
ter zusätzlich zur Verfügung stehen. 

Zum anderen wird in der Industrie der Ein¬ 
satz von Brauchwasser, der derzeit bei jähr¬ 
lich 5,1 Mrd. Kubikmeter liegt, bis 1985 
auf 5,3 Mrd. Kubikmeter begrenzt. Das 
kanu nur erreicht werden, indem der spezi¬ 
fische Wasserbedarf um weitere 25 Prozent 
gesenkt wird. Die Entnahme von Trinkwas¬ 
ser aus dem öffentlichen Netz ist um minde¬ 
stens 15 Mill. Kubikmeter zu reduzieren. 


Auf den landwirtschaftlichen Flächen, die 
mit Beregnungsanlagen neu versehen wer¬ 
den, soll der Wassereinsatz —. gemessen am 
derzeitigen Bedarf — um 10 bis 15 Prozent 
je Hektar sinken. Das wird unter anderem 
durch optimale Wassergaben mit Hilfe de» 
elektronischen Datenverarbeitung möglich. 
Um den steigenden Wasserbedarf zu dek- 
ken, ist die mehrfache Nutzung der Gewäs¬ 
ser zwingend notwendig. Dazu gehört, die 
Belastung der Gewässer um 5 Mill. Ein¬ 
wohnergleichwerte abzubauen. 

Hier wird im Interesse einer hohen volks¬ 
wirtschaftlichen Effektivität die Rückhal¬ 
tung oder Rückgewinnung von Wertstoffen 
aus dem Abwasser, wie es heute bereits die 
Schrittmacher in der chemischen Industrie 
und in anderen Bereichen der Volkswirt¬ 
schaft tun, an Bedeutung gewinnen. Mit der 
Rückgewinnung und Wiederaufbereitung 
der Wertstoffe werden nicht nur- Brauch¬ 
wasser, sondern oft teuer importierte Roh¬ 
stoffe für die Volkswirtschaft zurückgewon¬ 
nen, und die Nutzungsfähigkeit der Gewäs¬ 
ser wird gleichzeitig verbessert. 

Dies sind realistische Ziele. Wir haben gute 
Ausgangspositionen für eine rationellere 
Wasserverwendung. Im Zeitraum 1976 bis 
1980 ist es den Werktätigen der Industrie 
erstmalig gelungen, die um 31,5 Prozent ge¬ 
stiegene industrielle Warenproduktion mit 
dem gleichen Wassereinsatz wie im vorher¬ 
gehenden Fünfjahrplan zu sichern, als der 
Wasserbedarf der Industrie noch um 5 Pro¬ 
zent angewachsen war. Die Industrie hat ih¬ 
ren spezifischen Bedarf nicht nur um 20 
'Prozent gesenkt — wie es in der Direktive 
des IX. Parteitages der SED vorgesehen 
war —, sondern um 26,5 Prozent. Somit 
konnten jährlich 230 Mill. m 3 Wasser und 
20 Mill. kWh Elektroenergie eingespart wer¬ 
den. 

Wo stehen wir gegenwärtig bei der Durch¬ 
führung der Beschlüsse des X. Parteitages 
der SED? 

• Im Jahre 1982 wurde eine umfassende 
politisch-ideologische Arbeit zur Durchset¬ 
zung der rationellen Wasserverwendung in 
allen Bereichen der Volkswirtschaft gelei¬ 
stet. Ausgehend vom 3. Seminar des Mini¬ 
sterrates zur rationellen Wasserve¥wen- 
dung, wurden in allen Bereichen der Volks¬ 
wirtschaft die erforderlichen Aufgaben be¬ 
raten und festgelegt. 

• 1982 wurde mit der Erarbeitung und 
Verteidigung von 119 Konzeptionen zur ra¬ 
tionellen Wasserverwendung der Ministe¬ 
rien und Kombinate die Hauptrichtung der 
Entwicklung der Senkung des Brauchwas¬ 


sereinsatzes, der Freisetzung von Trinkwas¬ 
ser, der Verbesserung der Abwasserbehand¬ 
lung und zur WertstoffrückgewJnnung für 
den Fünfjahrplan 1981 bis 1985 bestimmt. 
Damit konnten wichtige Grundlagen für die 
Leitung und Planung der rationellen Was¬ 
serverwendung geschaffen werden. 

• Im vergangenen Jahr wurden erstmalig 
mit der Ausarbeitung von jährlichen Maß¬ 
nahmeplänen der Kojnbinate und Betriebe 
zur rationellen Wasserverwendung begon¬ 
nen und damit Voraussetzungen für die 
Einbindurig der konkreten Aufgaben in die 
Volkswirtschaftspläne der Kombinate und 
Betriebe geschaffen. 

• Die Forschungs- und Entwicklungsaufga¬ 
ben auf dem Gebiet der rationellen Wasser- 
verw'endung für den Zeitraum 1982 bis 1985 
der Pläne Wissenschaft und Technik wer¬ 
den erfaßt, mit allen Ministerien abge¬ 
stimmt und zwischen dem Minister für Um¬ 
weltschutz und Wasserwirtschaft und den 
zuständigen Ministern vereinbart. Diese Zu¬ 
sammenfassung stellt damit ein wichtiges 
Führungsdokument bei der weiteren Be¬ 
schleunigung des wissenschaftlich-techni¬ 
schen Fortschritts auf dem Gebiet der ra¬ 
tionellen Wüsserverwendung ' dar. Am 
15. März 1983 konstituierte sich eine For¬ 
schungskoordinierungsgemeinschaft „Ratio¬ 
nelle Wasserverwendung“, die auf der 
Grundlage dieses Führungsdokumentes an 
der weiteren Beschleunigung des wissen- 
schaftliph-technischen Fortschritts arbeitet. 
Sie befaßt sicli besonders mit Aufgaben zur 
Entwicklung wassersparender Technologien, 
Verfahren zur Wertstoffrückgewinnung und 
Vervollkommnung der Abwasserbehand¬ 
lung. 

• Mit der Festlegung von staatlichen Nor¬ 
mativen des Brauchwassereinsatzes konnten 
wesentliche Grundlagen für die langfristige 
Entwicklung der Senkung des spezifischen 
und absoluten Wasserbedarfes geschaffen 
werden. 

• Weitere Schritte zur Förderung des 
Kampfes der Werktätigen und Kollektive 
um den Ehrentitel „Wasserwirtschaftlich 
vorbildlich arbeitender Betrieb“ sind eingc- 
leitet worden. Die konkreten Ergebnisse der 
rationellen Wasserverwendung bis Ende 
1982 zeigen folgendes Bild: 

— Der spezifische Wasserbedarf wurde 
1981 und* 1982 um insgesamt 8% ge¬ 
senkt. 

— Der Wasserbedarf aller Bereiche der 
Volkswirtschaft ist nicht mehr als um 1 % 
gestiegen. 

— In der Industrie wurde weiterhin der ab¬ 
solute Wasserbedarf um 100 Mill. m 3 seit 
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1980 gesenkt, wobei differenzierte Ergeb¬ 
nisse in den Ministeriumsbereichen erreicht 
wurden. Gute Ergebnisse wurden in Berei¬ 
chen der Ministerien für Kohle und Ener¬ 
gie, Chemische Industrie, Glas- und Kera- 
mikindustrie und Erzbergbau, Metallurgie 
und Kali erzielt. Im Bereich der Ministerien 
für Schwermaschinen- und Anlagenbau, All¬ 
gemeinen Maschinen-, Landmaschinen- und 
Fahrzeugbau und Bauwesen war eine Zu¬ 
nahme des Wasserbedarfs zu verzeichnen. 

— Weitere Fortschritte konnten bei der 
Freisetzung von Trinkwass^r durch die In¬ 
dustrie erreicht werden. 

— Die Abwasserlast verringerte sich im 
Jahre 1982 um weitere 615 000 Einwohner¬ 
gleichwerte. Gute Ergebnisse zeichneten 
sich im Bereich der WWD Oder-Havel ab. 
Dort erreichte die Reduzierung der Abwas- 
scrlast 31 600 EGW ausschließlich durch In¬ 
tensivierungsmaßnahmen. Knapp 21000 
EGW-Senkung der Abwasserlast konnte im 
Bezirk Magdeburg in der Konsum-Scho¬ 
koladenfabrik Tangermünde durch Rück¬ 
gewinnung von 80 t/a Zucker- erreicht wer¬ 
den. Diese Beispiele zeigen, welche Möglich¬ 
keiten wir besitzen, um durch Intensivie¬ 
rungsmaßnahmen einen wesentlichen Bei¬ 
trag zur Abwasscrlastsenkung zu leisten. 

— Die Verfügbarkeit des Wasserdargebots 
konnte durch bessere Bewirtschaftung beim 
Oberflächenwasser um 28,5 Mill. m 3 und 
beim Grundwasser um weitere 74,2 Mill. m 3 
durch Vorratserkundung erhöht werden. 

Trotz vielfältiger guter Initiativen bei der 
Durchsetzung der rationellen Wasserver¬ 
wendung ist festzustellen, daß es noch er¬ 
heblicher Anstrengungen bedarf, um die 
Ziele der Direktive bis 1985 in allen Positio¬ 
nen zu erfüllen und zu überbieten. So zeigt 
die Abrechnung des Planes 1982, daß die 
geplante Senkung des spezifischen Wasser¬ 
bedarfs um 10 % nicht erreicht wüTrde. 
Auch die bisherigen Ergebnisse bei der 
Freisetzung von Trinkwasser durch die In¬ 
dustrie aus dem öffentlichen Netz entspre¬ 
chen noch nicht dem Tempo der eingegan¬ 
genen Verpflichtungen zur Überbietung der 
in der Direktive zur rationellen Wasser¬ 
verwendung gestellten Ziele. 

Die weitere Durchsetzung des Kernstücks 
des Wasseigesetzes, der rationellen Wasser¬ 
verwendung in allen Bei’eichen der Volks¬ 
wirtschaft — und dazu gehört vornehmlich 
auch die Durchsetzung der Beschlüsse zum 
Schutz der Gewässer —, erfordern im Jahre 
1983 weit höhere Anstrengungen bei der 
Leitung und Planung aller damit zusam¬ 
menhängenden Prozesse. Es komiht darauf 
an, die aktuelle hydrologische Lage in unse¬ 
rer Arbeit genauso zu berücksichtigen wie 
die hohen "Ansprüche, die sich aus der Ver¬ 
wirklichung der ökonomischen Strategie der 
80er Jahre ergeben. Unsere Arbeit, die der 
Sicherung der Hauptaufgabe und der dyna¬ 
mischen Entwicklung von Industrie und 
Landwirtschaft dient, kann nur erfolgreich 
sein, wenn es uns gelingt, ständig neue Re¬ 
serven zu erschließen und meßbare Ergeb¬ 
nisse auf den Tisch zu legen. 

Worauf konzentrieren wir uns bei der wei¬ 
teren Arbeit? 

• Wichtig ist die weitere Durchsetzung der 
rationellen Wasserverwendung durch wei¬ 
tere Reduzierung des Wasserbedarfs. Dazu 


sind die erforderlichen Bilanzentscheidun¬ 
gen zu erteilen. 

• In Auswertung der Verteidigungen der 
Maßnahmepläne der Betriebe sind die ent¬ 
sprechenden Kontrollaufgaben festzulegen 
und durchzuführen. In Vorbereitung der 
Maßnahmepläne für 1984 ist besonders auf 
die Ausarbeitung von Prozeßanalysen zu 
orientieren, um weitere Reserven aufzudek- 
kcn. 

• In Vorbereitung auf den nächsten Fünf¬ 
jahrplan ist die Erarbeitung staatlicher Nor¬ 
mative zur Wertstoffrückgewinnung von 
besonderer Bedeutung. Dabei sind die er¬ 
neuten Überprüfungen der Galvanikbe¬ 
triebe zu nutzen. Grundlage für diese Nor¬ 
mative müssen auch die von den Betrieben 
erarbeiteten wasserwirtschaftlichen Prozeß¬ 
analysen sein. Hierbei ist die koordinie¬ 
rende und fachlich anleitende Arbeit der 
Leitstellei^für Rationelle Wasserverwendung 
wesentlich zu profilieren und die Arbeit der 
Sektoren zur rationellen Wasserverwendung 
in den Wasserwirtschaftsdirektionen weiter 
auszugestalten. Weitere Fortschritte werden 
auch mit der Durchsetzung der Ordnung 
zur Organisation, Durchführung und Aus¬ 
wertung der Befragung abwasserverursa¬ 
chender Betriebe durch die WWD und die 
Räte der Bezirke über Anfall, Verwertung 
und Beseitigung von Wertstoffen aus dem 
Abwasser erreicht. Die VEB WAB sind in 
diese Aufgaben voll einzubeziehen. 

Ein wesentlich höheres Tempo ist bei der 
Ausarbeitung, Festlegung und Anwendung 
wissenschaftlich-technisch begründeter Nor¬ 
men des Wasserbedarfs und -Verbrauchs für 
alle Wirtschaftszweige erforderlich. Um das 
Ziel, für 80% des gesamten Wasserbedarfes 
der Industrie bis 1985 Wasßerbedarfsnor- 
inen festzulegen, zu erreichen, sind die ein¬ 
geleiteten Maßnahmen mit größerer Konse¬ 
quenz umzusetzen und die Anforderungen 
an die Betriebe zur Arbeit nach Normen zu 
verstärken. Hier erwächst der FTCG ratio¬ 
nelle Wasserverwendung eine besondere 
Aufgabe, 

Bei der Durchsetzung des Schutzes der Ge¬ 
wässer gilt unsere erhöhte Aufmerksamkeit 
dem Schutz der Trinkwasserressourcen, be¬ 
sonders durch erhöhte Kontrolle von Ord¬ 
nung und Sicherheit in den Trinkwasser- 
- Schutzgebieten und verstärkte Kontrolle des 
Umgangs mit Düngern und Bioziden im Be¬ 
reich der Landwirtschaft. 

Generell sind also im Jahre 1983 die An¬ 
strengungen in besonderem Maße auf die 
konkrete Umsetzung der neuen Rechtsvor¬ 
schriften und Beschlüsse in meßbare Ergeb¬ 
nisse bei der weiteren Senkung des Wasser¬ 
bedarfs, der Wasscrverluste und der Bela¬ 
stung der Gewässer zu richten. Für alle 
Wassernutzer müssen die Pflichten und 
Aufgaben zur rationellen Wassemutzung 
auf der Grundlage des neuen Wassergeset¬ 
zes festgelegt und kontrollfähig gemacht 
werden. 



Gesetz und Recht 


Seit dem 1. Oktober 1982 ist das von dCv 
Volkskammer beschlossene neue Wasserge¬ 
setz in Kraft. Es ist die gesetzliche Grund¬ 
lage für die planmäßige Erfüllung der Auf¬ 
gaben auf den Gebieten der rationellen 
Verwendung der Nalurressource Wasser für 
die Trinkwasserversorgung der Bevölkerung 
und die BrauchWasserversorgung der Volks¬ 
wirtschaft, des Schutzes der Gewässer und 
der Erhaltung ihrer vollen Funktionsfähig¬ 
keit sowie des Hochwasser- und Küsten¬ 
schutzes. Der nachstehende Beitrag stellt 
den Anfang einer ständigen Reihe zu Fra¬ 
gen der Anwendung und Umsetzung des 
Wassergesetzes dar. Darin werden Rechts¬ 
vorschriften zu speziellen Fragen erläutert, 
Erfahrungen bei der Rechtsverwirklichung 
nusgewertet sowie Fragen beantwortet. 
Unsere Leser werden aufgerufen, Fragen 
oder Unklarheiten an uns heranzutragen — 
kompetente Fachleute werden sie beantwor¬ 
ten. 

Welche Grundsätze wurden der Schaffung 
des neuen Wassergesetzes zugrunde gelegt? 

Wichtigste Grundlage für die Überarbei¬ 
tung des Wassergesetzes (nachfolgend WG 
genannt) aus dem Jahre 1963 bildeten die 
Beschlüsse des X. Parteitages sowie der Be¬ 
schluß des Ministerrates vom 16. 7. 1981 
über die Direktive zur rationellen Wässer¬ 
verwendung im Fünfjahrplan 1981 bis 1983. 
Ziel der Überarbeitung des Wassergesetzes 
war es, durch weitere Vervollkommnung 
der staatlichen Leitung und Planung, der 
Nutzung und des Schutzes der Gewässer so¬ 
wie der Sicherung einer rationellen Was¬ 
serverwendung bessere Voraussetzungen für 
die Befriedigung der steigenden Anforde¬ 
rungen an die Versorgung der Bevölkerung 
mit Trinkwasser und der Volkswirtschaft 
mit Brauchwasser zu schaffen. Für die Ge¬ 
setzgebung wurde die Wirksamkeit des WG 
aus dem Jahre 1963 und seiner Nachfolge¬ 
bestimmungen sorgfältig analysiert. Als Er¬ 
gebnis der* Analyse wurden die Regelungen 
und Grundsätze übernommen,, die sich bei 
der Lösung der wasserwirtschaftlichen Auf¬ 
gaben in zwei Jahrzehnten bewährt hatten, 
wie die 

— zentrale Leitung und Planung der Was¬ 
serwirtschaft 

— Bewirtschaftung der Gewässer nach Fluß¬ 
einzugsgebieten und Ausübung der zen¬ 
tralgeleiteten. Staat!. Gewässeraufsicht 

— Verantwortung der örtlichen Volksver¬ 
tretungen und ihrer Räte für die Koordi¬ 
nierung und Kontrolle wasserwirtschaft¬ 
licher Maßnahmen und die Schaffung von 
Schulz- und Vorbeludlsgebieten 
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Informationstagung der KDT 

zur ökonomischen Bewertung der Abwasserlastsenkung 
in den Gewässern 


Dr.-Ök. Werner SCHNEIDER, KDT 

Beitrag aus dem Institut für Wasserwirtschaft 


— Verantwortung der Betriebe und Ein¬ 
richtungen für die eigene Wasserversor¬ 
gung und Abwasserbehandlung 

— Anwendung ökonomischer Stimuli zur 
rationellen Wasserverwendung und zur 
Beinhaltung der Gewässer 

— breite Einbeziehung der Bürger bei der 
Lösung wasserwirtschaftlicher Aufgaben. 

Die Analyse zeigte jedoch auch, daß eine 
Weiterentwicklung des Wasserrechts erfor¬ 
derlich war, um die gestiegenen Anforde¬ 
rungen an die Nutzung und den Schutz der 
Naturressource Wasser rechtlich zu sichern. 
Diesen Anforderungen wurde durch die 
Aufnahme folgender grundsätzlicher Neu¬ 
regelungen in das WG, Rechnung getragen: 

— Aufgaben und Verantwortung der Staats¬ 
organe und Wirtschaftseinheiten bei der 
Sicherung und Durchführung einer ra¬ 
tionellen Wasserverwendung (§ 12 WG, 

§ 17 1. DVÖ) mit dem Ziel, den Wasser¬ 
bedarf zu senken und die Abwasserbe¬ 
handlung zu verbessern 

— Vervollkommnung der Planung, Bilan¬ 
zierung und Bewirtschaftung der Was¬ 
serressourcen durch 

Einführung staatlicher Normative für 
den Brauchwassereinsatz und -ver¬ 
brauch sowie die Wertstoffrückgewin- 
nung (§ 5 WG) 

Regelung von Wasserbilanzentschei¬ 
dungen zur Sicherung effektiver Lö¬ 
sungen bei der Wasserversorgung und 
Abwasserbehandlung der Wirtschafts¬ 
einheiten (§ 16 WG) 

Erweiterung der. Genchmigungspflidit 
für Gewässernutzungen, die zu nega¬ 
tiven Auswirkungen auf die Gewässer 
geführt haben (§ 17 WG, § 22 der 
1. DVO) 

— Rechtspflicht wassernutzender Wirt¬ 
schaftseinheiten zur effektiven Nutzung 
wasserwirtschaftlicher Grundfonds durch 
Errichtung und Nutzung von Gemein¬ 
schaftsanlagen (§ 13 WG) 

— Aufgaben urrd Verantwortung der 
Rechtsträger öffentlicher Wasservcrsor- 
gungs- und Abwasseranlagen für die 
Trinkwasserversorgung und Abwasserbe¬ 
handlung in Städten und Gemeinden 
(§ 21 WG) 

— Festlegung von Trinkwasservorbehalts¬ 
gebieten durch die Kreis- bzw. Bezirks¬ 
tage zur perspektivischen Sicherung der 
Trinkwasserversorgung (§ 29 Abs. 2 WG) 

— Erweiterung des sachlichen Geltungsbe¬ 
reichs auf die rationelle Verwendung und 
den Schutz des Wassers aus Wasserver¬ 
sorgungsanlagen (§§ 1 Abs. 2, 16, 23 
und 24 WG) 

— Einbeziehung der stehenden Gewässer 
wie Seen und Teiche in die Verantwor¬ 
tung für die Instandhaltung und den 
Ausbau der Oberflächengewässer (§§ 31 
und 32 WG). 

Die nach dem Inkrafttreten des WG aus dem 
Jahr 1963 erlassenen wasserrechtlichen Re¬ 
gelungen wurden in das neue WG übernom¬ 
men. Andere, das Wasserrecht berührende 
Rechtsvorschriften wie z. B. das Landeskul- 
lurgcsetz, das Berggesetz und die Boden¬ 
nutzungsverordnung wurden berücksichtigt. 
Dadurch wurde die Überschaubarkeit des 
Wasserrechts verbessert und das WG in das 
bestehende Rechtssystem eingeordnet. 
Gisetä Lebek 

Ministerium für Umweltschutz 
und Wasserwirtschaft 


Der Fachausschuß „Ökonomik der Wasfcer- 
• Wirtschaft“ der KDT veranstaltete am 
13. Oktober 1982 in Magdeburg eine'Infor- 
mationstagurtg über die Ermittlung und 
Darstellung d^s volkswirtschaftlichen Nut¬ 
zens von Maßnahmen der Abwasserbehand¬ 
lung als untrennbarer Bestandteil der ra¬ 
tionellen Wasser'verwendung in der Volks¬ 
wirtschaft. 

Das Ziel der Fachtagung bestand darin, 
durch Demonstration einer in verschiede¬ 
nen Flußgebieten erprobten Methode zum 
Nachweis des Nutzens der Abwasserlastsen¬ 
kung $pwie durch Herausarbeitung von We¬ 
gen zur Erhöhung der Effektivität wasser¬ 
wirtschaftlicher Maßnahmen einen Avirksa- 
men Beitrag zur weiteren Verwirklichung 
der vom Ministerrat der DDR beschlossenen 
Direktive zur rationellen Wasserverwen¬ 
dung im. Fünf jahrplan 1981 bis 1985 zu lei¬ 
sten. 

An der Tagung nahmen Leiter und Mitar- 
- beiter aus Betrieben und Einrichtungen der 
Wasserwirtschaft auf den Gebieten der Pla¬ 
nung, Vorbereitung und Durchführung von 
Maßnahmen der rationellen Wasservenven- 
düng, der Organe der Staatlichen Gewäs¬ 
seraufsicht, Wasserbeauftragte der Industrie 
sowie Vertreter wissenschaftlicher Institu¬ 
tionen teil. Erfreulich war der relativ hohe 
Anteil junger Kader der Wassenvirt- 
schaft. 

In den Vorträgen sowie in der Diskussion 
wurde davon ausgegangen, daß das neue 
Wassergesetz vom 2. Juli 1982/1/ die Ver¬ 
antwortung der Staats- und Wirtschaftsor¬ 
gane sowie der Kombinate, Betriebe und 
Einrichtungen für die rationelle Wasseiwer- 
wendung in der VolksAvirtschaft wesentlich 
erhöht hat. Im Gesetz Avurde dem Schutz 
des Wassers und der GeAvässer ein großes 
Gewicht beigemessen. Der Gewässerschutz 
ist als gesamtgesellschaftliche Aufgabe von 
allen Wassernutzern, von den Betrieben 
und Bürgern, in ihrer Tätigkeit und in ih¬ 
rem Verhalten zu erfüllen. Durch gezielte 
ökonomische Regelungen Avird die rationelle 
Wasserverwendung stimuliert. 

Für die effektive Leitung, Planung und 
Durchführung der Avasserwirtschaftlichen 
Maßnahmen kommt der Aolkswirtschaftli- 
clien Bewertung der Vorhaben in der Pla- 
nungs- und Vorbereitungsphase, bei Was¬ 
serbilanzentscheidungen und im wasser- 
rechtlichen Genehmigungsverfahren erhöhte 
Bedeutung zu. Durch die Ermittlung des 
volksAvirtschaftlichen Nutzens der Abwas¬ 


serlastsenkung in den Flußgebieten, der sich 
aus dem betrieblichen und überbetriebli¬ 
chen Nutzen ergibt, Avird gesichert, daß 

— eine begründete Rang- und Reihenfolge 
der Vorhaben eingehalten, 

— das Verhältnis von AufAvand und Ergeb¬ 
nis nachhaltig verbessert und 

— die günstigste technologische und bau¬ 
technische Lösung der Maßnahmen konzi¬ 
piert Avird. 

Mit der Rahmenrichtlinie für die Ermitt¬ 
lung, Planung, Kontrolle und Abrechnung 
der Effektivität der Maßnahmen des wis¬ 
senschaftlich-technischen Fortschritts, die 
mit der Anordnung vom 5. Februar 1982 in 
der VolksAvirtschaft in Kraft gesetzt 
wurde/2/, werden auch für den Nutzens- 
nacliweis in der Wassenvirtschaft erhöhte 
Anforderungen gestellt. Die zweigspezifi¬ 
schen Festlegungen wurden dazu in den or¬ 
ganisatorischen und terminlichen Regelun¬ 
gen zur Ausarbeitung der Entwürfe zum 
VolksAvirtschaftsplan 1983 soAvie in der ent¬ 
sprechenden Ordnung vom 1. Januar 1983 
durch das Ministerium für Umweltschutz 
und Wasserwirtschaft getroffen. Die hier zu 
beachtenden Gesichtspunkte und die auftre¬ 
tenden Probleme bei der Ermittlung des 
volkswirtschaftlichen Nutzeffekts der Ab¬ 
wasserlastsenkung standen im Mittelpunkt 
der Referate dieser Fachtagung. 

Es Avurden folgende Vorträge gehalten: 

— Grundlagen, Methoden und Beispiele zur 
Bewertung von Maßnahmen der Abwasser¬ 
lastsenkung in den Gewässern (Beitrag aus 
dem Institut für Wasserwirtschaft Berlin) 

— Abwasserreinigung in Verbindung mit 
dgr Analyse des Flußsystems (Beitrag aus 
dem Institut für Wassenvirtschaft Buda¬ 
pest) 

— Beurteilung wasserwirtschaftlicher Maß¬ 
nahmen für die Durchsetzung der rationel¬ 
len Wasserverwendung aus technologischer 
Sicht (Beitrag aus der - Lcitstelle für ra¬ 
tionelle W asservenvendu ng) 

— Zur BeAvertung der Abvvasserlastsenkung 
und Erfüllung gesellschaftlicher Ansprüche 
der Wassernutzer an die Abvvasserbeschaf- 
fenheit (Beitrag der Staatlichen Gewäs¬ 
seraufsicht der Oberflußmeislerei Halle) 

— BeAvertungsergebnisse der AbAvasserlast¬ 
senkung im Gebiet der Helme (Beitrag aus 
der Ingenieurschule für Wasserwirtschaft 
Magdeburg) 

— BeAvertung betrieblicher Maßnahmen für 
die Durchsetzung der rationellen Wasser- 
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Verwendung aus der Sicht eines Industrie¬ 
betriebs (Beitrag aus dem VEB Papier- und 
Kartonwerk Schwedt) 

— Erfahrungen und Ergebnisse aus der Be¬ 
wertung der vorgesehenen Erweiterung der 
Geineinschaftskläranlage Cottbus (Beitrag 
aus dem Institut für Wasserwirtschaft Berr 
lin und dem VEB Wasserversorgung und 
Abwasserbehandlung Cottbus). 

Der, Beitrag von Böhler, IfW, wird in die¬ 
sem Heft (S. 150—152) veröffentlicht. 

Die Diskussion zeigte die Notwendigkeit 
einer stärkeren ökonomischen Durchdrin¬ 
gung des wasserwirtschaftlichen Reproduk¬ 
tionsprozesses. Sie machte deutlich, daß der 
volkswirtschaftlichen Begründung für die 
Aufnahme der Abwasserlastsenkung in die 
Pläne durch Bewerten des volkswirtschaft¬ 
lichen Nutzeffekts ein hoher Stellenwert für 
Leistungsentscheidungen zukommt. Die Un¬ 
tersuchungsergehnisse zeigen, daß hei einer 
die überbetrieblichen Ergebnisse einschlie¬ 
ßenden Ermittlung der volkswirtschaftli¬ 
chen Effekte ein deutlicher ökonomischer 
Nutzen der Abwasserbehandlung unter Ein¬ 
beziehung der Wertstoffrückgewinnung 
nachgewiesen werden kann. Der ungarische 
Beitrag auf der Tagung charakterisierte zu¬ 
dem eindrucksvoll, wie durch komplexe 
Maßnahmen im Flußgebiet die Wassergü- 
leregulierung mit einem minimalen Auf¬ 
wand zu verwirklichen ist. 

Die im Institut für Wasserwirtschaft aus¬ 
gearbeitete Methode für die ökonomische 
Bewertung des Nutzens der Abwasserlast¬ 
senkung wird der Praxis in der Reihe „Ra¬ 
tionelle Wasserverwendung in Industriebe¬ 
trieben (Heft 4)“ zur Verfügung gestellt. 
Aber schon jetzt ist es richtig, in den Betrie¬ 
ben und Wasserwirtschaftsdirektionen Be¬ 
rechnungen nach der vorgestellten Methode 
weiter vorzunehmen, was auf Resonanz bei 
den Teilnehmern stieß. Insgesamt wird ein¬ 
geschätzt, daß mit den auf einem hohen 
Niveau stehenden Vorträgen und der Dis¬ 
kussion ein nützlicher Beitrag zur rationel¬ 
len Wasserverwendung geleistet werden 
konnte. 
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Volkswirtschaftliche Bewertung 
wasserwirtschaftlicher Maßnahmen zur 
Durchsetzung der rationellen Wasserverwendung 
und Abwasserlastsenkung in den Gewässern 


Dr. Dieter BÖHLER, KOT 

Beitrag aus dem Institut für Wasserwirtschaft 


Ausgangspunkt für die Notwendigkeit der 
volkswirtschaftlichen Bewertung von was¬ 
serwirtschaftlichen Maßnahmen ist, daß 
jede Wassernutzung grundsätzlich Einfluß 
auf die Fölgenutzungen hat. Deshalb kann 
die Effektivitätsbetrachtung nicht nur Sa¬ 
che des die Maßnahmen realisierenden Be¬ 
triebes sein. • Vielmehr sind die relevanten 
Wirkungen auf die Fölgenutzungen mit zu 
berücksichtigen. Nicht die betriebliche, son¬ 
dern die volkswirtschaftliche Effektivität ist 
entscheidend für die Begründung und die 
Festlegung der Rang- und Reihenfolge was¬ 
serwirtschaftlicher Maßnahmen (Kläran¬ 
lage, Wasserwerk, Talsperre u.a.). Die 
Effektivitätsermittlung ist — wie bei allen 
Maßnahmen des wissenschaftlich-techni¬ 
schen Fortschritts — in Abhängigkeit 

— von der volkswirtschaftlichen Bedeu¬ 
tung, der Spezifik und dem Ausmaß der 
Verflechtung der Maßnahme sowie 

— von der Nachweisbarkeit und dem ver¬ 
tretbaren Arbeitsaufwand 

vorzunehmen. /I/ 

Nach einer im Institut für Wasserwirtschaft 
entwickelten Methode (Weiterentwicklung 
der in der Rahmenmethodik für wasserwirt¬ 
schaftliche Prozeßanalysen von 1981 /3/ 
enthaltenen Bewertungsmethode) kann die 
volkswirtschaftliche Effektivität von was¬ 
serwirtschaftlichen Maßnahmen durch Er¬ 
mitteln des volkswirtschaftlichen Nutzens, 
des Nutzeffekts der laufenden Aufwendun¬ 
gen und des Nutzeffekts der einmaligen 
Aufwendungen bestimmt werden. /2/ 

Dabei ist zu beachten, daß jeder ökono¬ 
mischen Bewertung einer Realisierungsva¬ 
riante die naturwissenschaftliche Bewertung 
des Wassers besonders nach seinen Nut¬ 
zungsbedingungen (einschließlich der ökolo¬ 
gischen) sowie die technologische Bewer¬ 
tung der materiell-technischen Möglichkei¬ 
ten vorausgehen müssen. So ist z. B. das 
Wasser zunächst dargebots- und bedarfssei¬ 
tig nach Menge und Beschaffenheit zu be¬ 
urteilen. damit entsprechend den jeweiligen 
quantitativen und qualitativen Anforderun¬ 
gen an seinen Gebrauchswert die für die 
Wasserbehandlung geeignete Technologie 
ausgewählt werden kann. Für das Finden 
der effektivsten Variante einer Maßnahme 
ist dann der Vergleich des ökonomischen 
Nutzeffekts erforderlich, der mit Hilfe der 
ökonomischen Bewertung zu ermitteln ist. 
In die Gesamtbeurteilung der Maßnahme 
sind schließlich die wertmäßig nicht quan¬ 
tifizierbaren Einflußfaktoren mit einzubc- 
ziehen. Die naturwissenschaftliche, tech¬ 
nologische und ökonomische Bewertung bil¬ 
den eine Einheit. 


Volkswirtschaftlicher Nutzen 

r 

AVWE = X AEBE + t ASVE 

i=i i=i 

in TM/a (1) 

VWE — maßnahmebezogener volkswirt¬ 
schaftlicher Ergebniszuwuchs in 
TM/a. /Er ergibt sich aus der Erhö¬ 
hung betrieblicher Erlöse bzw. der 
Senkung betrieblicher Kosten und 
Ausgaben in nichtproduktiveu 
Bereichen einschließlich Sclia- 
densminderung. Die maßnahme¬ 
bezogene Erhöhung von Kosten 
bzw. Ausgaben (Abschreibungen, 
Energiekos len u. a.) wirken dem 
Ergebniszuwachs entgegen und 
sind entsprechend zu berücksich¬ 
tigen. 

EBE — Zuwachs an einheitlichem Be¬ 
triebsergebnis bei den Herstellern, 
Anwendern iind weiteren Bevor¬ 
teilten der Anlage bzw. der Maß¬ 
nahme in TM/a. Als weitere Be- 
vortcillc gellen besonders Be¬ 
triebe der Industrie, Landwirt¬ 
schaft und Fischereiwirtschaft. 

SVE — Zuwachs am Ergebnis aus sonsti¬ 
gen Vorteilswirkungen in TM/a. 
Hierzu zählen Ergebnisse aus 
allen Vorteilswirkungen, die als 
EBE nicht erfaßbar sind, wie Ein¬ 
sparung an Ausgaben für Sport 
und Erholung sowie für Instand¬ 
haltung an Gewässern, Schaden¬ 
minderung usw. 

— Einflußkomponenten bei deirller- 
stellern, Anwendern und weiteren 
Bevorteilten. 

Für eine Maßnahme wird ein volkswirt¬ 
schaftlicher Nutzen ausgewiesen, wenn 
A VWE > 0. 

Ziel: VWE —»■ max! 

Volkswirtschaftlicher Nutzeffekt der laufen¬ 
den Aufwendungen 

Y vwe r 

-v,.., = —- (2) 

2 > ivi M 

i = l 

A‘j v — volkswirtschaftlicher Nutzeffekt 
der laufenden Aufwendungen, 
dimensionslos 

V WE — Erhöhungen des Volkswirt 1 

schaftlichen Ergebnisses in 

TM/a, unsaldiort (Erlöserhöhun¬ 
gen, Senkungen von Kosten 
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Tafelt Erfassung von maßnahmebczogenen "Veränderungen bei betrieblichen Erlösen und bei Leistungen 
der Naturpotentiale 


Kennziffer 

vor Real. 

nach Real. 

Veränderung 


d. Maßnahme 

d. Maßnahme 

(Sp. 3 ./. 2/ 


TM/a 

TM/a 

TM/a 

l 

2 

3 

4 


Erlös aus Absatz von Erzeugnissen und Leistungen 1 ) 
Erlös aus Verkauf von Sekundärrohstoffen und 
Sekundärenergie 2 ) 

Erlös aus freiwerdenden Grundmitteln und Material 
lcistungsunabhängige Erlöse (vereinnahmte Vertrags¬ 
strafen, Schadenersatzleistungen, Verzugszinsen) 
Erlös aus Export' 

Erholungsleistung des Gewässers 3 ) 


J ) z. B. aus landwirtschaftlichen Produkten durch Beregnung, Erzeugnissen aus der Fischwirtschaft, aus 
Energiegewinnung bei Talsperren 

2 ) aus verkauften Sekundärrohstoffen und Sekundärenergie, die aus dem Abwasser gewonnen werden 

3 ) Berechnung nach Methodik zur Beurteilung der Erholungsleisturig von Gewässern. Werte sind zur Berück¬ 
sichtigung der Baupreisentwicklung mit 1,4 zu multiplizieren 


Tafel 2 Erfassung von maßnahmebezogenen Veränderungen bei laufenden Aufwendungen (betriebliche 
Kosten hzw. Ausgaben im nichtproduktiven Bereich) 


A. 


Kennziffer 

vor Real. 

nach Real. 

Veränderung 


d. Maßnahme 

d. Maßnahme 

(Sp. 3 ./. 2) 


TM/a 

TM/a 

TM/a 

1 

2 

3 

4 


Abschreibungen 

Grundmaterial 

Energie, Brenn-, Kraft- und Schmierstoffe 
Bezug von Trink- und Brauchwasser 
Abwasserableitungen in öffentliche Kanalisation 
Sonstiges Material 

Verbrauch fremder produktiver Leistungen 
Tarif- und leistungsabhängige Löhne 
Wassernut zungsentgelt 

Sanktionen und Zahlungen für Abwasser (ohne Po’s. 4) 
Schadenersatz 

Ausgaben im nichtproduktiven Bereich 
Sonstige laufende Aufwendungen 


Für die Berechnung des volkswirtschaftlichen Nutzeffektes der laufenden Aufwendungen ist es zweckmäßig, 
die Tafel 2 getrennt für Erhöhungen (Kosteneinsparungen) und für Minderungen des volkswirtschaftlichen 
Ergebnisses (Kosten für die Realisierung yon Anlagen und Maßnahmen zur rationellen Wasserverwendung) 
aufzustellen. 


Anmerkung zu Tafeln 1 und 2: 

-Für bestimmte Positionen aus den Tafeln 1 und 2 
sind detaillierte Ermittlungen auf gesonderten 
Tabellen erforderlich. Detaillierte Kostenerfassungen 
sind z. B. naheliegend für Tafel 1 (Erholungsleistung 
des- Gewässers) sowie für Tafel 2 (Aufteilung nach 
Elektroenergie, W'ärmeenergie, Dampf-, Brenn-, 
Kraft- und Schmierstoffe). Doppelerfassungen oder 
unnütze Kostendetaillierungen sind zu vermeiden. 


Tafel 3 Erfassung der einmaligen Aufwendungen 

Kennziffer Aufwand 

TM 

.Wissenschaft und Technik (einschl. 

Standardisierung und Lizenzen) 1 ) 

Investitionen" (einschl. Projektierungs¬ 
kosten) 

U mlauf mittelzuf ührun g 

Restbuchwerte für auszusondernde 

Grundmittel 

Anlaufkosten 

Summe 

J ) Da der anteilige Aufwand für die Grundlagen¬ 
forschung schwer zu erfassen ist, wird hier einheit¬ 
lich der anteilige Aufwand für die angewandte 
Forschung eingesetzt 


Tafel 4 Berechnung des ökonomischen Nutzeffekts • 


Kennziffer 


Wert 

maßnahmebezogene ErlöA- 



Veränderung 

(Tafel 1) 

TM/a 

inaßnahmebezogene Verände¬ 
rung lfd. Aufwendungen 

(Tafel 2) 

TM/a 

Summe volkswirtschaftl. 
Efgebniszuwachs 

(1./.2)- 

TM/a 

^Erhöhungen des VWE 

(Tafelt + 2)<) 

TM/a 

Minderungen des VWE 

(Tafel 1 +2) q 

TM/a 

Kontrollrechnung 

(4./.5 = 3) 

TM/a 

Nutzeffekt der lfd. Auf¬ 
wendungen- Nj,a 

(4 i 5) 


einmalige Aufwendungen 

(Tafel 3) 

TM 


t) saldierte Positionen der Tafeln 1 und 2 sind in ihre 
Detailpositionen (unsaldierte Positionen) zu unter¬ 
gliedern 


bzw. Ausgaben einschließlich 
Schadcnsmind^rungen) 

VAF7s\[ — Minderungen des volkswirt¬ 
schaftlichen Ergebnisses in 
TM/a, unsaldiert (maßnahme¬ 
bezogene Erhöhung von Kosten 
bzw. Ausgaben). 

Eine Maßnahme weist einen Nutzeffekt 
aus, wenn ./V LA )> 1. 

Ziel: -► max! 

Volkswirtschaftlicher Nutzeffekt der ein¬ 
maligen Aufwendungen 

n 

2 ea 

E\-a = — - — (a) (3) 

2 A VWE 
1 = 1 

V 

Rp y ~ Rückflußdauer der einmaligen 
Aufwendungen der Maßnahme 
in Jahren 

EA — einmalige Aufwendungen der 
Maßnahme in TM (entsprechend 
den Definitionen für Planung, 
Rechnungsführung und Statistik) 
VW E — maßnahmebezogener volkswirt¬ 


schaftlicher ErgebnisZiUwachs 
nach Formel (1) 

Die Rückflußdauer der einmaligen Aufwen¬ 
dungen ist nachweisbar, wenn AVWE )> 0! 
Ziel: Rp A -> min! 

Abschlußbeurteilung der volkswirtschaftli¬ 
chen Effektivität der Maßnahme 

In der Abschlußbeurteilung des vplkswirt- 
schaftlichen Nutzeffekts einer Maßnahme 
ist auf der Grundlage der Berechnungser- 
gebnissc eine Gesamteinschätzung vorzu- 
nehmen, wobei nichtquantifizierbare Krite¬ 
rien verbal zu beschreiben sind. Die Ab¬ 
schlußbeurteilung besteht aus: , 

1. Einschätzung des erreichten volkswirt¬ 
schaftlichen Nutzens, des Nutzeffekts der 
laufenden Aufwendungen und des Nutz¬ 
effekts der einmaligen Aufwendungen im 
Vergleich zu vorgegebenen Normativen 
bzw. zum volkswirtschaftlichen Nutzeffekt 
vergleichbarer anderer Maßnahmen, vor al¬ 
lem zu Bestwerten 

2. Einschätzung der Wirkungen der Maß¬ 
nahme auf nur z. T. oder nicht quantifizier¬ 
bare politische, militärische, soziale, kultu¬ 
relle, ökonomische und wissenschaftlich- 
technische Effektivitätskriterien wie 


— Gesunderhaltung der Bevölkerung 

— Erhöhung des »Selbstreinigungspotentials 
der Gewässer und sonstiger Einfluß auf das 
Geo-Öko-System 

— Erhöhung der Sicherheit der Trink- und 
Betriebswasserversorgung allgemein sowie 
der Notwasserversorgung in Extremsituatio¬ 
nen 

— Verbesserung der Arbeits- und Lebens¬ 
bedingungen der W erktätigen 

— Automatisierungsgrad, Mechanisierungs¬ 
grad und Instandhaltungsfrcundlichkeit der 
Anlage. 

Abgrenzung der ökonomischen Bewertungs- 
krilcrien 

Die Bestimmung der volkswirtschaftlichen 
Effektivität von wasserwirtschaftlichen 
Maßnahmen erfolgt auf der Grundlage von 
effektiven Erlös- und Aufwamlskennziffern 
der Betriebe bzw. nach spezifischen Erlös- 
und Aufwandskennziffern, Preisen usw., die 
aus verbindlichen Rechtsgrundlagen, Ver¬ 
öffentlichungen in Fachzeitschriften u. ä. 
entnommen werden können. Die Auswir¬ 
kungen einer Maßnahme auf die Reduzie¬ 
rung von Abwassergeld bzw. auf die Was¬ 
sernutzung in anderen Bereichen (Industrie, 
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Landwirtschaft, Fischwirtschaft, Erholung 
u. a.) sind in Zusammenarbeit mit der zu¬ 
ständigen Staatlichen Gewässeraufsicht .zu 
ermitteln. Schäden durch wasserwirtschaft¬ 
liche Extremsituationen (Hochwasser oder 
Niedrigwasser), Havarien bei Industriebe¬ 
trieben oder unkontrollierte Einleitung von 
Gülle, Silagesickersäften usw. in die Gewäs¬ 
ser haben für die Volkswirtschaft z. B. 

— Erlösminderung (Fischsterben, Produkt 
tionseinschränkungen in Industriebetrie¬ 
ben u. a.), 

— zusätzliche laufende Aufwendungen, die 
den Gewinn schmälern (Abwassergeld 
und Schadenersatz — sie werden be¬ 
triebswirtschaftlich als nichtplanbare 
und nicht kalkulierbare Kosten abgerech¬ 
net —, Instandhaltungsleistungcn u. a.) 
oder/und 

— zusätzliche einmalige Aufwendungen 
(Ersätzinvestitionen) 

zur Folge, die jeweils richtig 'zugeordnet 
werden müssen. 

Wichtige spezifische Bewertungskennziffern 
sind u. a. in folgenden Rechtsgrundlagen 
bzw. Veröffentlichungen/2/ enthalten: 

— Liste der Wassernutznngsentgelte für die 
Entnahme von Oberflächen- und Grund¬ 
wasser vom 12. 12.1980 zur AO Nr. Pr. 344 

— Preisliste 1 — Industrieabgabepreise für 
Trinkwasser vom 8.8. 1980 zur AO 
Nr. Pr. 345 

— Preisliste 2 — Preiserrechnungsvorschrift 
(PEV) — Preisermittlung der Industrieab¬ 
gabepreise für Betriebswasser vorn 
8. 5. 1980 zur AO Nr. Pr. 345 

— Preisliste 3 — Industrieabgabepreise für 
die Ableitung von Abwasser in Abwasseran¬ 
lagen — vom 8. 5. 1980 zur AO Nr. Pr. 345 

— Preisliste 4 — Bestimmungen über die 
Anwendung unveränderter Preise und Ge¬ 
bühren für Trink- und Betriebswasser und 
für die Ableitung von Abwasser in Abwas¬ 
seranlagen' — vom 8.5. 1980 zur AO 
Nr. Pr. 345 

— Verzeichnis der bei Ermittlung des Was¬ 
serverbrauches nach Pauschalen anzuwen¬ 
denden Verbrauchseinheiten und Ver¬ 
brauchsrichtzahlen Teil L und II vom 
8. 5.1980 

— Kennzifferntabelle für Abwassergeld; 
Anlage zur 2. DVO zum Wassergesetz, 
GBl. I 1982 S. 487 

— Grenzwerte für Abwasserinhaltstoffe ge¬ 
mäß § 10 der Abwassereinleitungsbedin¬ 
gungen, GBl. I 1978 Nr. 29 

— Preissanktionen für Überschreitung der 
zulässigen Abwasserlast nach Anlage 2 der 
Abwassereinleitungsbedingungdn, GBl. I 
1978 Nr. 29 

— Verfügung Nr. 8/80 des Ministers für 
Umweltschutz und Wasserwirtschaft über 
die Normative für wasserwirtschaftliche In¬ 
vestitionen vom Juli 1980 

— Methodik zur Beurteilung- der Erho¬ 
lungsleistung von Gewässern sowie Auf¬ 
wandsvergleiche vom April 1974; ausgear¬ 
beitet durch FUA „Ökonomie der Wasserbe¬ 
wirtschaftung“ der KDT oder Klapper, II.: 
Vorschlag zur Darstellung des aktuellen Er¬ 
holungswertes 1 einer Seenlandschaft; WWT 
22 (1972) 4, 

Erfassung der Ökonomischen Bewertungs¬ 
kriterien 

Die effektive Erfassung der Bewertungskri¬ 
terien sowie die Nutzeffektsberechnungen 
können mit Hilfe vorbereiteter Tabellen 


vorgenommen werden, die je nach den spe¬ 
zifischen Bedingungen zu erweitern sind. 
Die Kriterienerfassung erfolgt vor und nach 
Realisierung der Maßnahme, woraus die 
Veränderung ermittelt werden kann. Die 
maßnahmebezogene Reduzierung des Ab- 
-wassergeldes ist als Einsparung' nicht plan¬ 
barer und nicht kalkulierbarer Kosten beim 
Anwender zu erfassen. Um eine Doppeler¬ 
fassung zu vermeiden, ist der Ergebniszu¬ 
wachs der weiteren Bevorteilten insgesamt 
nur in Höhe des Betrages zu erfassen, der 
die Reduzierung an Abwassergeld über¬ 
schreitet. 

Anwendungsbereich der Bewertungs- 
methode 

Die Methode zur ökonomischen Bewertung 
von wasserwirtschaftlichen Maßnahmen 
wurde an verschiedenen Maßnahmen der 
rationellen Wasserverwendung und der Ab- 
wasserlastsenkung erfolgreich erprobt. Nach 
den bisherigen Erfahrungen ist die Bewer¬ 
tungsmethode grundsätzlich zur Bestim- 
,mung der volkswirtschaftlichen Effektivität 
für alle wasserwirtschaftlichen Maßnahmen 
anwendbar. Gegenüber der Methode der 
komplexen Aufwandskennziffer hat sie den 
Vorteil, daß sie einfacher anwendbar ist 
und auch maßnahmebezogene Erlösverän- 
derungen in die Effektivitätsermittlung ein¬ 
bezogen werden. Sie ermöglicht jedoch 
keine Berücksichtigung der Aufwandsver¬ 
zinsung für die Nutzungsdauer der Anlagen, 
wie das bei Minimierung des Gesamtauf¬ 
wandes mit Hilfe der komplexen Aufwands¬ 
kennziffer'der Fall ist. Beide Methoden er¬ 
gänzen sich in ihren Ergebnissen und füh¬ 
ren nach den bisherigen Erfahrungen prin¬ 
zipiell zur gleichen Vorzugsvariante. Es 
wird deshalb empfohlen, große wasserwirt¬ 
schaftliche Investitionen nach beiden Me¬ 
thoden zu bewerten und die Ergebnisse mit¬ 
einander zu vergleichen. 
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Rationelle Nutzung von Kleintciclien 

Von Dr. Herbert Zobel , 

VEB Deutscher Landwirtschäftsverlag 
Berlin; 1982, 159 S., 65 Abb., Preis: 7,-M 
(DDR). 

Seen, Flüsse und Teiche gehören wie der 
Boden ulfd die Wälder zu den natürlichen 
Reichtümern unseres Landes, deren sinn¬ 
volle volkswirtschaftliche Nutzung eine im¬ 
mer größere Bedeutung erlangt. Sie liefern 
das für di^ Bevölkerung benötigte Trink- 
wasser,- für die Landwirtschaft das Bereg¬ 
nungswasser, für die Industrie das Külil- 
und Brauchwasser und für die Binnenschif¬ 
fahrt die Voraussetzungen zur Lösung von 
Transportanfgaben. Aber auch für eine er¬ 
holsame Freizeit- und Urlaubsgestaltung 
sind Binnengewässer sehr wichtig. 

Im Rahmen dieser Mehrfachnützung unse¬ 
rer Binnengewässer hat die Binnenfischerei 
einen wichtigen Platz. Auf 115 000 ha Seen 
und Fließgewässem, 13400 ha Teichen so¬ 
wie in industriemäßigen Anlagen wurden 
rund 13 000 t Speisefische erzeugt. Erhebli¬ 
che Reserven sind durch planmäßiges Ein¬ 
beziehen der Gewässer in das langfristige 
Programm zur Steigerung der Speisefisch¬ 
produktion zu erschließen, die bisher nicht 
oder noch, unzureichend fischwirtschaftlich 
oder angelsportlich genutzt werden (Tal¬ 
sperren, Staubecken, Kleintciche, Kanäle, 
Restgewässer wie Tagebaue, Kiesgruben 
und Steinbrüchc) .. 

Die Lösung all dieser wichtigen Aufgaben 
wird mit dem vorliegenden Taschenbuch 
unterstützt. 

Es enthält u. a. folgende Schwerpunkte: 

— Möglichkeiten und Grenzen der Klein¬ 
teichwirtschaft 

— Anforderungen an die Gewässer 

— Rekonstruktion und Bau von Teichen 

— Stoffwechselvorgänge im Teich 

— Bewirtschaftung ablaßbarer Teiche 

— Bewirtschaftung nicht ablaßbarer Ge¬ 
wässer 

— Abfischen vollständig abfischbarer Tei¬ 
che 

— Entenproduktion auf Fischgewässern 

— Wichtigste Fischkrankheiten und hygie¬ 
nische Maßnahmen. 

WWT 
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Möglichkeiten zur Darstellung der volkswirtschaftlichen Effektivität 
der Abwasserbehandlung 


Dipl.-Ök., Ing. BARKENTHIEN 

Beitrag aus der Ingenieurschule für Wasserwirtschaft Magdeburg 


Gegenwärtig ist im internationalen Maß stab 
eine ständig fortschreitende Verknappung 
der Wasserressourcen festzustellen. Diese 
Tatsache ist nicht nur das Ergebnis zu ge¬ 
ringer Wassermengen, sondern in zuneh¬ 
mendem Maße auch das Ergebnis einer sich 
verschlechternden Wasserbeschaffenheit. Da 
die extensive Erweiterung der quantitativen 
Verfügbarkeit des Wassers (stabiles und re¬ 
guliertes Wasserdargebot) eingeschränkt ist, 
sind die gesellschaftlichen Ansprüche an die 
Ressource immer zwingender durch Intensi¬ 
vierung sowohl der Wasserbereitstellung als 
auch der Wassemutzung zu sichern. Beide 
Prozesse sind auf die intensiv erweiterte Re¬ 
produktion der realen WasserresSource ge¬ 
richtet und -daher eng miteinander verbun¬ 
den. Die Senkung des absoluten und spezi¬ 
fischen Wasserverbrauchs führt zur Res¬ 
sourcenfreisetzung und damit zu einer rela¬ 
tiven Erhöhung des Wasserdargebots. Die¬ 
ser Effekt wird jedoch nur über die Einheit 
von Menge und Güte wirksam. 

Die vorhandene Wassermenge wird nur in 
dem Maße durch die Gesellschaft genutzt, 
wie sie auch aus qualitativer Sicht für die 
einzelnen Bedarfsträger verfügbar ist. Die 
mit dem Gewässerschutz verbundenen ge¬ 
sellschaftlichen Aufwendungen zur Siche¬ 
rung der gegebenen Wasserbeschaffenheit 
sind als Aufwendungen zur einfachen Re¬ 
produktion der real genutzten Ressource 
aufzufassen. Die vorhandene Abflußmenge 
bleibt durch die gesicherte Beschaffenheit 
weiter im bisherigen Umfang verfügbar. 
Verbessert sich jedoch die Gewässerbeschaf¬ 
fenheit im Ergebnis dieser Aufwendungen, 
können auch die Wassermengen genutzt 
werden, die vorher wegen nicht ausreichen¬ 
der Beschaffenheit ungenutzt oder nicht 
mehrfach genutzt abflossen. In .diesem Fall 
bewirken die Aufwendungen eine intensiv 
erweiterte Reproduktion der Ressource; 
denn der vorhandene Abfluß steht durch 
seine qualitativ bessere Verfügbarkeit in 
größerem Umfang zur Bedarfsdeckung be¬ 
reit. 

Der Grad der Verfügbarkeit der Ressource, 
d. h. der Grad der Übereinstimmung von 
dargebotsseitigeri quantitativen und qualita¬ 
tiven Parametern mit den bedarfsseitigen 
Anforderungen, ist die nichtige Einfluß¬ 
größe auf die mit der Ressourcennutzung 
verbundene Produktivität der gesellschaft¬ 
lichen Arbeit. 

Die mit dem Gewässerschutz verbundenen 
hohen gesellschaftlichen Aufwendungen 
machen eine - ökonomische Interpretation 
der zu erwartenden Vorteile notwendig. 
Diese ökonomische Interpretation dient da¬ 


bei in erster Linie der Objektivierung von 
Entsiheidungsprozessen im Rahmen der 
planmäßigen Gestaltung der Reproduk¬ 
tion von Wasserressourcen. Das bedeutet 
jedoch nicht, daß sich die Entscheidungs¬ 
findung nur an den Aussagen ökonomischer 
Kennziffern orientieren kann. Die Kom¬ 
plexität der von den Ressourcen ausgehen¬ 
den Wirkungen auf den gesamtgesellschaft¬ 
lichen Reproduktionsprozeß verlangt eine 
gleichberechtigte Berücksichtigung sämtli¬ 
cher Effekte. 


Die durch den Gesetzgeber im Wasserge¬ 
setz /l/ formulierte Anforderung an die 
Aussagequalität von Wasserbilanzentschei¬ 
dungen ist ohne Nachweis der sich aus der 
jeweiligen Nutzung ergebenden ökonomi¬ 
schen Vor- und Nachteile nicht realisier¬ 
bar. 

Für den Bereich der Abwasserbehandlung 
geht es in erster Linie um eine Beurteilung 
der volkswirtschaftlichen Effektivität der 
Maßnahme, also um die Gegenüberstellung 
von gesellschaftlich notwendigem Aufwand 
für die Abwasserbehandlung (A) und den 
unterhalb im Gewässer durch die Nutzer 
objektiv realisierten ökonomischen Vorteil 
(AN) 


VWE = -All— . (1) 

A K 

Mit der Forderung nach höherer Ressour- 
cenverfügbafckeit ergeben sich steigende An¬ 
forderungen an die Abwasserbehandlung, 
die eine einfache oder intensiv erweiterte 
Reproduktion der Wasserressource notwen¬ 
dig machen. 

Die Effektivität der Maßnahmen zur einfa¬ 
chen Reproduktion ergibt sich nicht nur aus 
den laufenden Aufwendungen (Al) zur Ab¬ 
wasserbehandlung. 

— Volkswirtschaftliche Effektivität der 
laufenden Aufwendungen 


' LA 


AN 

~ÄL~ ' 


( 2 ) 


Die einfache Reproduktion ist an einigen 
Standorten auch mit einmaligen Aufwen¬ 
dungen Ae verbunden. Die Notwendigkeit 
derartiger Investitionen ergibt sich immer 
dann, wenn für bestehende Nutzungsver¬ 
hältnisse durch veränderte Situationen im 
Bereich der Abwasserbehandlung (z. B. Er¬ 
höhung der Abwasserlast) nachteilige Aus¬ 
wirkungen zu erwarten sind. 

— Volkswirtschaftliche Effektivität der ein¬ 
maligen Aufwendungen 


AN 

Eea = ~ÄE~ • 


(3) 


Das Hauptproblem beim Nachweis der 
volkswirtschaftlichen Effektivität der Ab¬ 
wasserbehandlung liegt vor allem im Be¬ 
reich der ökonomischen Interpretation ihrer 
Ergebniskomponente (AN)._ Man kann je¬ 
doch unterstellen, daß jede konkret dftr- 
gebotsseitige Beschaffenheit der Gewässer 
bedarfsseitig im Nutzungsprozeß Effekte 
auslöst* die ökonomisch oder außerökono¬ 
misch zu bewerten sind. Für den Bereich 
der ökonomischen Bewertung im allgemei¬ 
nen und für die Nutzensbewertung im be¬ 
sonderen kann davon ausgegangen werden, 
daß eine verbesserte Wasserbeschaffenheit 
auch einen ökonomischen Nutzen (z. B. 
Mehrerlös, Gewinnerhöhung, Kostensen¬ 
kung) bewirkt. 

Bei allen Nutzungsprozessen, die eine Was¬ 
seraufbereitung voraüssetzen, äußert sich 
die Vorteilswirkung aus verbesserter Was¬ 
serqualität in einer Senkung der Aufberei¬ 
tungskosten. Bei allen anderen Nutzungen 
wirkt sie sich direkt auf das Ziel der Nut¬ 
zungsprozesse aus (z. B. Ertrag der land¬ 
wirtschaftlichen und fischereiwirtschaftli¬ 
chen Produktion). 

Um die Nutzenserhöhung ermitteln zu kön¬ 
nen, ist der ökonomische Vorteil für zwei 
Beschaffenheitszustände nachzuweisen. 

Zustand 0: Beschaffenheit bei Nichtreali¬ 
sierung der Maßnahme 

Zustand 1: Beschaffenheit bei Realisierung 
der Maßnahme 

Somit läßt sich der volkswirtschaftliche 
Nutzen AN durch die Vorteils Wirkungen 
bei den einzelnen Bedarfsträgern unterhalb 
der Abwasserbehandlungsanlage (ABA) wie 
folgt untersetzen: 


— Wasserversorgung 

Ak w = kyfß ky.^ (4) 

A/c w = Kostensenkung bei der Wasser¬ 
aufbereitung nach dem Bau der 
ABA 

k w0 /k syl — Aufbereitungskosten bei Ge¬ 
wässerzustand 0/1 


— Fischereiwirtschaft 

Ae F = e Fi — e F0 (M/a) (5) 

Ae F = Ergebniserhöhung.bei Absatz des 
Fischertrages 

e F0 /e Ff= Ergebnis beim Gewässerzu¬ 
stand 0/1 
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— Landwirtschaft (Beregnung) 

Äe L = e Li — e ho (M/a) ( 6 ) 

Ae l = Ergebniserhöhung aus dem Ab¬ 
satz de9 Mehrertrages 
e L(/ e Li = Ergebnis beiGewässgrzustand 
0/1 . 

— Rekreation (Baden) 

Ak K = k R0 — k Ri (m/a) (7) 

Ak R = Kostensenkung zur Absicherung 
der Erholung 

/fRo//f R i = Kosten bei Gewässerzustand 

0/1 . 

Werden mit dem Bau der Abwasserbehand- 
lungsanlagc gleichzeitig die Anlage erwei¬ 
tert oder erstmalig Anlagen zur Wertstoff¬ 
rückgewinnung errichtet, ist N um den Be¬ 
trag eyf (Ergebnis aus dem Absatz rück¬ 
gewonnener Wertstoffe) zu erhöhen, 
ln Abstimmung mit dem Institut für Was¬ 
serwirtschaft Berlin untersuchte 1981/82 ein 
'Studentenkollektiv der Ingenieurschule für 
Wasserwirtschaft Magdeburg /2/ die ökono¬ 
mische Interpretation von Maßnahmen des 
Gewässerschutzes am Beispiel einer Abwas¬ 
serbehandlungsanlage. Dabei wurde in /3/ 
eine Möglichkeit zur Simulation des -Be¬ 
schaffenheitszustandes 0 und Ansätze zum 
zahlenmäßigen Nachweis der Effektivität 
für eine Maßnahme zur einfachen Ressour¬ 
cenreproduktion vorgelegt. 

Im Bereich der untersuchten Abwasserein¬ 
leitung wird gegenwärtig das mechanisch 
vorbehandelte Abwasser verregnet bzw. ver- 
rieselt. Da die derzeit dafür nöcli vorhande¬ 
nen Flächen in absehbarer Zeit durch fort¬ 
schreitenden Kiesabbau völlig entzogen 
werden, ist bei Nichtrealisierung einer 
neuen ABA, die gleichzeitig eine ganzjäh¬ 
rige Abwasserableitung ermöglicht, mit 
einem Absinken der Beschaffenheit von der 
gegenwärtigen Klasse 2 (TGL 22764) auf die 
Klasse 4 zu rechnen. Da keine zusätzlichen 
Bedarfsansprüche an die qualitative Verfüg¬ 
barkeit der Ressource bestehen, ist die neue 
Anlage auf die Sicherung und Stabilisierung 
der bestehenden Situation bei ganzjähriger 
Abwassereinleitung auszulegen — einfache 
Reproduktion: 

Damit die bestehenden Nutzungen unter¬ 
halb der ABA bis in den Mündungsbereich 
des Flußlaufes (55. km) in vollem Umfang 
gewährleistet und die Beschaffenheitsver¬ 
hältnisse- in einer 14 km unterhalb gelege¬ 
nen Talsperre stabilisiert werden können, 
ist für den Standort der untersuchten Ab¬ 
wassereinleitung der Bau einer biologischen 
ABA, einschließlich 3. Reinigungsstufe, not¬ 
wendig. 

In Anlehnung an die bisher vorhandenen 
Projektierungsunterlagen ergibt sich 
A zu etwa 26,50 • 10 6 M und 
A R zu etwa 2,14-IO 6 M/a. 

Für den Effektivitätsnachweis errechnet 
sich die Ergebnisgröße AN aus 
AN = Akyj -f- Ae R -j- Ae R -}- Ak R , 
da die Nutzungsarten 

Wasserversorgung (potentiell — aus be¬ 
stätigten Grundwasserreserven — (Ufer¬ 
filtrat)) 

Beregnung landwirtschaftlicher Nutz¬ 
flächen « 




Information 


Standard-Dokumente 
zum Umweltschutz (UdSSR) 

Durch die Hauptverwaltung für Standardi¬ 
sierung der UdSSR wurde das „Einheitliche 
komplexe Zielprogramm der Standardisie¬ 
rung auf dem Gebiet des Umweltschutzes 
und der rationellen Nutzung der natürli¬ 
chen Ressourcen bis zum Jahre 1990“ gebil¬ 
ligt. 

Durch die Ausarbeitung und die Einfüh¬ 
rung der in diesem Programm vorgesehenen 
wissenschaftlich-technischen Dokumenta¬ 
tion werden folgende Probleme grundsätz¬ 
lich geregelt: 

— die Abführung von verschmutzenden 
Substanzen in die Umwelt im Prozeß der 
Entwicklung des volkswirtschaftlichen 
Brennstoff- und Energiekomplexes, des 
Agrar-Industrie-Komplexes und anderer 
volkswirtschaftlicher Komplexe 

— die Wassemutzung durch die verschie¬ 
densten Zweige der Volkswirtschaft 

— die effektive Nutzung der Ackerkrume 

— die beschleunigte Rekultivierung zerstör¬ 
ter Böden und deren Rückführung in die 
land- und forstwirtschaftliche Nutzung 

— die Herausbildung der Grundlagen für 
die Nutzung der Wälder (sowohl des Hol¬ 
zes, als auch der Nebenprodukte) 

— die Nutzung von natürlichen Wiesen 
und Weiden und die Sammlung von Heil¬ 
kräutern 

— die Schaffung eines Systems des Um¬ 
weltschutzes durch die Bergbaubetriebe ünd 
die Sicherung des Schutzes der Boden¬ 
schätze 

— die Entwicklung von vollkommeneren 
Methoden zur Kontrolle des Zustandes von 
natürlichen Objekten, von Emissionen der 
Industrie- und Transportbetriebe sowie der 
Abwasserbeseitigung 

— die Verbesserung der Ausbildung von 
Fachleuten auf dem Gebiet der Natur¬ 
schutz-Standardisierung sowie der meteoro¬ 
logischen Absicherung dieses Fachgebietes. 

WWT 


Vollständiges Abtöten von Krankheits¬ 
erregern im Schlamm (BRD) 

Bei der Behandlung von Schlamm zu einem 
ablagerungsfähigen Endprodukt wären bis¬ 
lang vorwiegend anaerobe (luftlose) Verfah¬ 
ren im Einsatz, bei denen z. T. nöch erhebli¬ 
che Mengen krankheitserregende Keime im 
Material verblieben. Die in Gemmingen 

(Fortsetzung auf S. 156) 


r w = 1204 

TM/a 

F = 445,2 TM/a 

L = 1591 

TM/a 

Cr = 676 

TM/a. 


Fischereiwirtschaft und 
Rekreation 
realisiert werden. 

Für. den zu untersuchenden Nutzungs¬ 
bereich unter differenzierter Betrachtung 
des Beschaffenheitszustandes 0 (Kl. 4) und 
1 (Kl. 2) ergaben sich bei Anwendung der 
Gl. 4 bis 7 


Ae 


Für die vorgesehene Abwasserbehandlungs¬ 
anlage errechnet sich somit nach Gl. 2 die 
volkswirtschaftliche Effektivität der ein¬ 
maligen Aufwendungen zu 
^EA — 0,148. 

Die Rückflußdauer der einmaligen Auf¬ 
wendungen 

Ä EA = -£ - (?) 

^EA 

errechnet sich für die Abwasserbehand^ 
lungsanlage über die unterhalb der Anlage 
möglichen ökonomisch interpretierbaren 
Vorteilswirkungen zu sieben Jahren. 

Die auf der ZMMM 1982 durch ein Stu¬ 
dentenkollektiv der ISW für ein Einzugs¬ 
gebiet vorgelegten Untersuchungsergebnisse 
lassen erkennen, daß die Möglichkeiten zur 
ökonomischen Interpretation realer Vor¬ 
teilswirkungen noch nicht ausgeschöpft 
sind. Aus diesem Grunde arbeitet im Stu¬ 
dienjahr 1982/83 ein Kollektiv aus Studen¬ 
ten aller Fachrichtungen an weiteren Tests 
zur Überprüfung der Anwendbarkeit dieser 
Gedanken. Gleichzeitig soll eine Matrix zur 
überschläglichen Berechnung der ökono¬ 
mischen Vorteilswirkungen, die sich in Ab¬ 
hängigkeit von unterschiedlichen Beschaf¬ 
fenheitsklassen der Fließgewässer ergeben, 
.vorgelegt werden. 
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Bewertung betrieblicher Maßnahmen für die Durchsetzung 
der rationellen Wasserverwendung 
aus der Sicht eines Industriebetriebes 


Horst BIERNATH 

Beitrag aus dem VEB Papier- und Kartonwerke Schwedt (Oder) 


Der VEB Papier- und Kartonwerke 
Schwedt, ein Betrieb des VEB Kombinat 
Zellstoff und Papier Heidenau, ist ein Was- 
sergroßverbraucher und mit einem Gesamt¬ 
wasserbedarf von etwa 47 000 m 3 /d einer 
der Betriebe im Bezirk Frankfurt (Oder), 
die das meiste Wasser benötigen. Das Was¬ 
ser ist in der Papierindustrie ein wichtiges 
Transportmittel und das wichtigste Produk¬ 
tionshilfsmaterial überhaupt. Bei der Her¬ 
stellung von Papier geht es hauptsächlich 
um die Rückgewinnung der Wertstoffe (Fa¬ 
serstoffe) aus dem Wasser durch Filtration, 
wobei der Filterkuchen in getrockneter 
Form das gewünschte Produkt (Papier bzw. 
Karton) darstellt. Das bei der Filtration an¬ 
fallende Filtrat ist das weiter zu behan¬ 
delnde und zu reinigende Abwasser. 

Dabei wird das Wasser in drei Kreisläufen 
zurückgeführt und mehrfach wieder einge¬ 
setzt. Bild 1 zeigt in sehr vereinfachter 
Form diese Kreisläufe. Während im Pri¬ 
märkreislauf, dem Abwasser 1, das Filtrat 
ohne jede Behandlung wiederverwendet 
wird, erfolgt im Sekundärkreislauf eine 
Entstoffung in Reinigungsanlagen durch Se¬ 
dimentation (Kratzer) bzw. Flotation 
(Sveen-Pedersen- oder Celloflot-Stoffänger) 
unter Zusatz chemischer Hilfsmittel. Der 
anfallende sogenannte Dickstoff wird dem 
Prozeß, das Klarwasser dem Vorfluter 
zugeführt. 

Der Tertiärkreislauf (Abwasser 3) wird in 


Sedimentationsanlagen (Trichter, Purgator) 
gereinigt und ebenso wie Abwasser 2 einge¬ 
setzt. Die Art der verwendeten Rohstoffe, 
wie z. B. Zellstoff, Holzschliff oder Altpa¬ 
pier, haben auf den Feststoffgehalt im Ab¬ 
wasser einen erheblichen Einfluß. Als größ¬ 
ter Altpapierverbraucher der DDR mit rund 
400 t/d bekommen wir einen stark ver¬ 
schmutzten Rohstoff zur Verarbeitung. Die 
morphologische Struktur der Einzelfasern 
des suspendierten Altpapiers ist so beschaf- 


Bild 1 


Frischwasser 



zum Vorfluter 


fen, daß ein hoher Anteil an sogenannten 
Schleim- und Mehlstoffen in das Abwasser 
wandert. Damit werden die Kläranlagen 
zeitweise überlastet, und ihr Wirkungsgrad 
sinkt. Zusätzliche Probleme bei der tech¬ 
nologischen Verarbeitung und der wasser¬ 
technischen Aufbereitung bringen die „art¬ 
eigenen“ Bestandteile des Altpapiers wie 
Plastik, Metallfolien, Eisen, Draht, Spinn¬ 
teile aus textilen Fasern, Steine, Holz, aber 
auch naßfeste, bitumierte Papiere mit sich. 
Das verursacht eine starke Verschmutzung 
der Wasserkreisläufe, erschwert die Wieder¬ 
verwendung von faserhaltigen Altpapierab- 
wässem z. B. für die Auflösung und Ver¬ 
dünnung sauberer Stoffkomponenten wie 
Holzschliff, Zellstoff. Bild 2 zeigt deutlich 
den Zusammenhang zwischen steigender 
Altpapieraufbereitung und steigendem Fest¬ 
stoffgehalt in unserem Abwasser. 

Wie im Bild 3 zu erkennen ist, stieg die 
Produktion in den Vergangenen zehn Jah¬ 
ren um etwa 55 Prozent, ohne daß wesent¬ 
liche Neuinvestitionen vorgenommen wur¬ 
den. Im gleichen Zeitraum gelang es, den 
absoluten Verbrauch an Produktionswasser 
um rund 25 Prozent, nimmt man als Basis 
den Verbrauch von 1974, dann sogar um 
48 Prozent zu senken. Der spezifische Was¬ 
serverbrauch in m 3 /t Erzeugnis sank im ge¬ 
nannten Zeitraum ebenfalls auf 54 Prozent 
der Ausgangsmenge. Auch in der Senkung 
der Abwasserlast kann diese positive Ent¬ 
wicklung fortgesetzt werden — eine durch- 


Bild 2 Bild 3 
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aus positive Bilanz, die sich sehen lassen 
kann. 

Unser Betrieb war beauftragt, auf der 
Grundlage des Ministerratsbeschlusses 9/79 
und einer Weisung unseres Generaldirek¬ 
tors, eine komplexe Prozeßanalyse „Wasser“ 
zu erarbeiten. Sie umfaßt die systematische 
Untersuchung aller zur betrieblichen Was¬ 
serwirtschaft gehörenden Teilgebiete mit 
dem Ziel, eine betriebliche Entwicklungs¬ 
konzeption zu erarbeiten. 

Diese enthält technisch, technologisch und 
ökonomisch begründete Varianten verglei¬ 
che, wie mit dem geringsten Aufwand an 
Investitionen, Kosten, Material und Energie 
sowohl die qualitätsgerechte Produktion als 
auch die Einhaltung der wasserwirtschaft¬ 
lichen Auflagen zu gewährleisten sind. 
G rundlagen für diese Beurteilung sind Best¬ 
werte des Kombinats bzw. das Weltniveau. 
Aus dem bestehenden Ist-Zustand waren 
Vorschläge zur Optimierung abzuleiten, die 
als kurz-, mittel- bzw. langfristige Aufgaben 
der betrieblichen Wasserwirtschaft fixiert 
wurden. Wasser- bzw. abwasserwirtschaft¬ 
liche Fragen stehen keineswegs außerhalb 
ökonomischer Betrachtungen. Neben rein 
wirtschaftlichen Fragen müssen aber gleich¬ 
rangig ökologische und technologische Er¬ 
wägungen stehen. 

Bei einer Abwasserreinigung — die Papier¬ 
industrie kombiniert allgemein Wertstoff¬ 
rückgewinnung und Abwasserreinigung — 
führt die Verwendung einer Formel dazu, 
allein die Höhe anfallender Strafgebühren 
zum Maßstab für die Notwendigkeit von 
Abwasseranlagen zu machen. Gegen diese 
Auffassung, die leider in der Industrie nicht 
selten ist, sollte zumindest die Wasserwirt¬ 
schaft mit aller gebotenen Eindringlichkeit 
Stellung nehmen. Die Berücksichtigung 
ökologischer Fragen, die notwendige Gleich- 
rangigkeit oder sogar oftmals Vorrangigkeit 
gegenüber wirtschaftlichen Fragen scheint 
mir nicht gewährleistet zu sein. Ausgangs¬ 
punkt für alle Betrachtungen müßten ver¬ 
nünftige, den gegebenen Notwendigkeiten, 
den technischen Möglichkeiten, den Vorflu- 
lerbodingungen, den Nachnutzern usw, an¬ 
gepaßte Grenzwertvorgaben sein. Daraus er¬ 
gibt sich die Frage, nach welchen Reini¬ 
gungsverfahren die geltenden Forderungen 
mit minimalen Kosten erfüllt werden kön¬ 
nen. Dabei ist es selbstverständlich, daß die 
Grenzwertvorgaben nicht als unveränderli¬ 
che Größe, sondern immer nur für Zeitperi¬ 
oden gelten können. 

Das Ziel muß darin bestehen, die absoluten 
Vorfluterbelastungen zu reduzieren. Diese 
grundsätzlichen Bedenken stützen sich auf 
einige in unserem Betrieb durchgerechnete 
und zwischenzeitlich praktizierte Beispiele 
wasserwirtschaftlicher Einzelmaßnahmen. 
Besonders deutlich wird dies an dem Bei¬ 
spiel „Reduzierung des Faserstoffgehalts im 
Klarfiltrat des Schnellfilters“ (Celloflotan- 
lage) durch Zusatz von organischen Flok- 
kungsmitteln. Hier wird, wie auch bei ande¬ 
ren Beispielen, die Maßnahme unter Ver¬ 
nachlässigung fast aller Randbedingungen 
nach den vorgegebenen Effektivitätskcnn- 
ziffem durchgerechnet und durch den nega¬ 
tiven Kennziffernausweis als — zumindest 
ökonomisch — falsch dargestellt. 
Vernachlässigt dabei wird, daß der Einsatz 
eines Flockungsmittels an den Blattbil¬ 


dungseinheiten (Saugformer) der Karton- 
maschine, also an der Stelle der ersten Fil¬ 
tration der faserhaltigen Wässer, für einen 
technologisch normalen Betrieb praktisch 
unumgänglich ist und die zu entscheidende 
Frage dadurch den Gesamtkomplex Produk¬ 
tion/Abwasserreinigung umfassen muß. 

Die rein ökonomische Untersuchung des 
Flockungsmitteleinsatzes an der Celloflotan- 
lage schließt bei Berechnung des volkswirt¬ 
schaftlichen Nutzens mit einem Verlust von 
74 200 M/a ab. Dabei wurde der Flockungs¬ 
mitteleinsatz an den Blattbildungseinheiten 
nicht berücksichtigt, damit blieb auch der 
eintretende erhebliche technologische und 
wassertechnische (und damit ökonomische) 
Vorteil unbeachtet. Der Faserstoffanteil im 
erzeugten Produkt Karton erhöht sich von 
etwa 15,5 Prozent auf 21,2 Prozent, d. h., 
5,7 Prozent abfiltrierbare Stoffe verbleiben 
im Produkt und verunreinigen nicht das an¬ 
fallende Abwasser. Dies bedeutet eine Re- 
tentions- und damit Produktionserhöhung 
von 5,7 Prozent bzw. eine Verminderung 
der Abwasserlast um etwa 6 t/d. Diese 
Menge gelangt gar nicht erst zu den Abwas- 
serkläranlagen. Unter Berücksichtigung die¬ 
ser Fakten führt die Berechnung des volks¬ 
wirtschaftlichen Nutzens zu einem völlig 
anderen Ergebnis, nämlich einem positiven 
von 280 000 M/a. 

Daraus errechnet sich als Nutzeffekt der 
laufenden Aufwendungen nach Böhler eine 
Kennziffer von 1,77. Die Rückflußdauer der 
einmaligen Aufwendungen entfällt, da nur 
laufende Aufwendungen auftreten. 

Speziell an diesem Beispiel sollte gezeigt 
werden, daß solche generalisierenden Kenn¬ 
ziffern oftmals dazu verleiten, Maßnahmen 
herausgelöst aus dem Zusammenhang zu be¬ 
werten. Es muß vor Benutzung solcher 
Kennziffern gewährleistet sein, daß alle wir¬ 
kenden Faktoren — technologische, wasser¬ 
wirtschaftliche, ökologische und ökonomi¬ 
sche — eingehend untersucht und in ihrer 
Wirkung berücksichtigt werden. Besonders 
gravierend wird die gesamte Problematik 
dann, wenn notwendige überbetriebliche 
Belange oder aber wertmäßig nicht eindeu¬ 
tig quantifizierbare Kriterien in der durch¬ 
zuführenden Maßnahme wirksam wer¬ 
den. 

Solche Ergebnisse ohne konkrete Einbezie¬ 
hung aller Einflußfaktoren können unter 
Umständen zu Fehlentscheidungen führen. 
Nutzensermittlungen, gleichgültig ob als 
Vorkalkulation oder aber als Nachweis ein¬ 
getretener Vor- bzw. Nachteile, müssen so 
exakt wie möglich und unter Berücksichti¬ 
gung aller Faktoren vorgenommen wer¬ 
den. 

Mit der entwickelten Abrechnungsmethodik 
wird der Praxis ein Verfahren in die Hand 
gegeben, das bei richtiger Anwendung er¬ 
hebliche Vorteile in der Beurteilung von 
Vorhaben, Maßnahmen und Investitionen 
bringt. 


(Fortsetzung von S. 154) 

(BRD) verwendete Verfahrenstechnik mit 
isolierten Reaktoren und speziellen Belüf¬ 
tern bewirkt durch Stoffwechselvorgänge 
der Mikroorganismen eine Sclbsterwärmung 
des Schlammes bis zu Temperaturen über 
45 °C. 

Aus der mechanisch-biologischen Reinigung 
anfallender Überschußschlamm wird ohne 
Vorklärung im Voreindicker zwischengela¬ 
gert. Die eigentliche Stabilisierungseinheit 
besteht aus zwei hintereinandergeschalteten 
wärmegedämmten Reaktoren, einer Grube 
mit Pumpe und einem Lagerbehälter aus 
Stahlbeton. In den Reaktoren wird der 
Schlamm durch 2,5 kW leistende Wendelbe¬ 
lüfter bei gleichzeitiger Durchmischung be¬ 
lüftet. überdies sind Entschäumer mit si¬ 
chelförmigen Messern installiert. Beide 
Reaktoren lassen sich unabhängig vonein¬ 
ander betreiben, so daß die Anlage-unter¬ 
schiedlichen Bedingungen angepaßt werden 
kann. Den aufbereiteten Schlamm dickt 
man in der Vorgrube weiter ein, um mög¬ 
lichst hohe Nährstoffkonzentrationen zu er¬ 
reichen. So können auch verschiedene Ziele 
der Schlammbehandlung verwirklicht wer¬ 
den, wenn man Verweildauer und/oder Be¬ 
lüftungsintensität sowie Zulaufkonzentra¬ 
tion an organischer Trockensubstanz über 
25 g/1 variiert. Der höchste Sauerstoffertrag 
tritt im Bereich zwischen 43 und 58 °C par¬ 
allel zur höchsten Wärmeproduktion ein. 
Der über die Belüfter eingebrachte Sauer¬ 
stoff wird zu mehr als 15 Prozent ausge- 
nulzt, der höchste erreichte Wert war 
35 Prozent. Die mittlere Sauerstoffproduk¬ 
tion lag bei 2,1 kg 02 /kWh. Durch die große 
Leistungsdichte lassen sich Trockensubstanz- 
Konzentrationen bis 80 g/1 im Reaktor ohne 
Absetzung bei guter Schlammbeschaffenheit 
beherrschen. 

Bei Temperaturen über 40 °C behandelter 
Schlamm konnte über zwei Monate pro¬ 
blemlos gelagert werden. Das Verteilen mit 
Tankwagen geschah ohne Geruchsbelästi¬ 
gung. Der an die Landwirtschaft flüssig ab¬ 
gegebene Schlamm wies einen Trockensub¬ 
stanzgehalt von 10 bis 14 Prozent bei guter 
Fließfähigkeit und hoher Nährstoffkonzen-' 
tration auf. Die BSB 5 -Belastung des Trüb¬ 
wassers lag unter 600 mg/1. Schwermetalle 
gingen bei Reaktortemperaturen über 50 °C 
z. T. in löslichere Bindungsformen über; bei 
Eindickung konnte dann ein erhöhter Ge¬ 
halt im Trübwasser feslgestellt, werden. Sein 
Abzug brachte erhebliche Reduzierung der 
Metalle. Um allerdings Schwermetalle voll¬ 
ständig zu entfernen, muß das Trübwasser 
chemisch behandelt werden. 

Äußerst positive Werte zeigte die aerob- 
thermophile Schlammstabilisierurtg bei der 
Reduzierung krankheitserregender Keime. 
Salmonellen etwa waren im Gegensatz zum 
Frischschlamm überhaupt nicht mehr fest¬ 
zustellen. Wie die Überprüfungen zeigten, 
ist ohne Eingriff in den Prozeß eine Wär¬ 
megewinnung aus Abluft und behandeltem 
Schlamm möglich. Bei einem Bedarf von 
12 bis 16 kWh/m 3 Schlammdurchsatz lassen 
sich noch rd. 52 kWh/m 3 abzweigen. Das 
aerob-thermophile Verfahren erwies sich 
auch ohne Wärmegewinnung für Anlagen 
bis etwa 100 000 Einwohnergleichwerte als 
dax wirtschaftlichste. Z[K 
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Arbeit der KDT 


Auftakt im Fachverband Wasser zum 
8. Kongreß.der Kammer der Technik 

Das Präsidium der Kammer der Technik 
hat für den 18./19. November 1983 den 
8. Kongreß einberufen. Daraufhin hat der 
Fachverband Wasser auf der Grundlage der 
Wahldirektive vielfältige Maßnahmen bera¬ 
ten, um zum 8. Kongreß würdige Ergebnisse 
abrechnen zu können. 

Als inhaltliche Orientierung für die Aus¬ 
sprachen in allen Kollektiven dient die Lo¬ 
sung „Hohe eigene schöpferische Leistungen 
in. Wissenschaft, Technik und Produktion — 
meine Tat für die Stärkung der DDR und 
zur Sicherung des Friedens“. 

Es gilt, bei der Herausarbeitung des fachli¬ 
chen Beitrages zur Durchsetzung des neuen 
Wassergesetzes und der Direktive des Mini¬ 
sterrates zur rationellen Wasserverwendung 
der zugespitzten internationalen Lage Rech¬ 
nung zu tragen und die größeren Aufgaben 
durch hohe Leistungen aus Wissenschaft 
und Technik zu meistern. Angesichts des er¬ 
reichten hohen Anteils an ausgebildeten Ka¬ 
dern ist die Aufgabe gestellt, in großer 
Breite nach neuen Ideen zu suchen und sy¬ 
stematisch realisierbare konstruktive Lösun¬ 
gen zu erarbeiten, die eine weitere Senkung 
der Investitionen, des Material- und Ener¬ 
gieverbrauchs ermöglichen. 

Auch in der gesellschaftlichen Arbeit muß 
der Meinungsaustausch mit größerer Syste¬ 
matik geführt werden und z. B. folgendes 
Vorgehen berücksichtigen: 

— Änderungen und Widersprüche in den 
Reproduktionsbedingungen für neue 
Ideen, Patente, Technologien analysieren 

— langfristige Entwicklungstendenzen für 
wichtige Verfahren und Technologien 
unter Beachtung des konsequenten Welt- 
standvcrgleiclies und der Bedarfsfor¬ 
schung beraten 

— Mit KDT-Empfehlungen, Weiterbil¬ 
dungsmaßnahmen und Öffentlichkeits¬ 
arbeit Lösungen für den rationellsten 
Einsatz der knappen materiellen Res¬ 
sourcen fördern 

— Die interdisziplinäre Zusammenarbeit 
zwischen Wissenschaftlern und Prakti¬ 
kern sowie mit erfahrenen Produktions¬ 
kollektiven über die Betriebssektionen 
weiter auszuhauen. 

Zur Gewährleistung der stabilen und quali¬ 
tätsgerechten Trinkwasserversorgung der 
Bevölkerung, der Bereitstellung von 
Brauchwasser für das dynamische Wachs¬ 
tum der Industrieproduktion und die Inten¬ 
sivierung der landwirtschaftlichen Produk¬ 


tion werden die Ergebnisse aus den KDT- 
Initiativen auf die Erhöhung der Verfügbar¬ 
keit des Wasserdargebots, auf die Rückge¬ 
winnung von Wertstoffen aus Abwässern, 
auf die Erhöhung der Leistungsfähigkeit und 
Effektivität der wasserwirtschaftlichen An¬ 
lagen einschließlich der PVJ und insgesamt 
auf ein besseres Verhältnis von Aufwand 
und Nutzen gerichtet. 

Komplexaufgabe rationelle Wasserverwen- 
dung 

Zum Thema „Wertstoffrückgewinnung aus 
Abwässern — ein wesentlicher Bestandteil 
der rationellen WasserVerwendung“ wird 
für den 20./21. ©ktober 1983 in Karl-Marx- 
Stadt eine wissenschaftlich-technische Ta¬ 
gung vorbereitet. Ziel der Tagung ist es, 
Beispiele zur Wasserkreislaufführung und 
Wertstoffrückgewinnung zu unterstützen 
und zu verallgemeinern. In Aussprachen 
mit ausgewählten Bearbeitungskollektiven 
werden die Bedingungen und stimulieren¬ 
den Faktoren für wissenschaftliche Spitzen¬ 
leistungen ausgewertet. 

Für volkswirtschaftlich sehr bedeutungsvoll 
wertet der Fachverband die Schulungen 
und Lehrgänge der Bezirksverbände für 
Wässerbeauftragte der Industrie und Land¬ 
wirtschaft, für leitende Kader und für an¬ 
dere Kadergruppen auf der Grundlage des 
den Bezirksfachsektionen übergebenen Rah¬ 
menlehrprogrammes. 

Der Fachyerband orientiert darüber hinaus 
auf die bewährte Zusammenarbeit der KDT- 
Kollektive auf wasserwirtschaftlichem Ge¬ 
biet mit wassemutzenden Betrieben zur un¬ 
mittelbaren Unterstützung rationeller Lö¬ 
sungen in der Betriebswasserwirtschaft so¬ 
wie wassersparender Produktionstechnolo¬ 
gien. 

Der FA Ökonomik der Wasserwirtschaft 
ordnet sich mit einem Beitrag zur Bestim¬ 
mung des Nutzens von Maßnahmen des 
wissenschaftlich-technischen Fortschritts in 
der Wasserwirtschaft unter Beachtung der 
Beziehungen zwischen der Ermittlung des 
Abwassergeldes und den volkswirtschaftli¬ 
chen Verlusten durch Abwasser ein. 

Zum Komplex Schlammbehandlung- und 
-Verwertung nimmt der Fachverband akti¬ 
ven Einfluß auf die Optimierung der tech¬ 
nologischen Kette Schlammbehandlung und 
-Verwertung und fördert die Zusammenar¬ 
beit der Fachausschüsse Abwasser, Land¬ 
wirtschaftlichen Wasserbau und Gewäs¬ 
seraufsicht mit staatlichen Partnern und 
Anwenderbetrieben für die Erprobung 
neuer Verfahren, aber auch für die Erarbei¬ 
tung von Vorschlägen zur weiteren Ausdeh¬ 
nung der landwirtschaftlichen Verwertung 
von Klärschlamm. 

Im Zusammenhang mit der Entwicklung 
von Hochleistungsvcrfahren, mit der Ge¬ 
währleistung der Wassergüteparameter, der 
Verbesserung der Arbeits- und Lebensbe¬ 
dingungen, der Einsparung von Energie 
und auch Arbeitszeit wird zielstrebig an der 
Komplexaufgabe Automatisierung der was¬ 
serwirtschaftlichen Prozesse gearbeitet. Es 
wurde der zweite Lehrgang „Anwendung 
der Mikroelektronik und Robotertechnik in 
der Wasserwirtschaft“ für Lehrer der Inge¬ 
nieurschule für Wasserwirtschaft und der 
Betriebsberufsschulen erfolgreich durchge¬ 
führt. Seine Fortsetzung ist für 1984 ge¬ 
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plant. Des weiteren wird gemeinsam mit 
dem EGL an der Schaffung von Beispiellö¬ 
sungen mitgewirkt, Ergebnisse für die Schu¬ 
lung der entsprechenden Kadergruppen 
werden ausgewertet. 

Im Rahmen der Komplexaufgabe rationelle 
Energieanwendung durch Nutzung der Se¬ 
kundärenergie steht den Belrieben-und Ein¬ 
richtungen die Empfehlung „Einsatz von 
Kompressionswärmepumpen in wasserwirt¬ 
schaftlichen Anlagen“ sowie eine Informa¬ 
tion des Fachverbandes zu den Schwer¬ 
punktaufgaben der rationellen Energiean¬ 
wendung in der Wasserwirtschaft zur Ver¬ 
fügung. Empfehlungen der Fachausschüsse 
Stahlwasserbau und Talsperren zur Nut¬ 
zung der Wasserkraft sowie zu energieöko¬ 
nomischen Gesichtspunkten bei der Pla¬ 
nung, Vorbereitung und Rekonstruktion so¬ 
wie beim Bau und Betrieb von Talsperren 
und wasserwirtschaftlichen Speichern sind 
als Entscheidungsvorschläge fertiggestellt 
worden. 

Zur Schwerpunktaufgabe Biogaserzeugung 
und -Verwertung hat das Präsidium den 
Fachverband beauftragt, anleitend und ko¬ 
ordinierend auf die Aktivitäten der ein¬ 
schlägigen Fachverbände und Bezirksver¬ 
bände Einfluß zu nehmen. Unter der Lei¬ 
tung von Dipl.-Ing. B. Barthlme wird in 
Abstimmung mit der AG Biogas beim Mi¬ 
nisterium für Land-, Forst- und Nahrungs- 
güterwirlschaft durch Erfahrungsaustausch, 
verstärkte Öffentlichkeitsarbeit und Weiter- 
bildungstäligkeit auf eine effektive Verwer¬ 
tung des hochwertigen Energieträgers Ein¬ 
fluß genommen. Diese und weitere geplante 
Aufgaben erfordern ein hohes Engagement 
und schöpferische Aktivität. 

Deshalb empfiehlt das Präsidium, zu den 
Bedingungen und Kriterien für das Entste¬ 
hen einer schöpferischen Atmosphäre Aus¬ 
sprachen zu führen und deren Ergebnisse 
als „Vorschläge zum 8. KDT-Kongreß“ an 
das Präsidium der KDT, 1086 Berlin, Post¬ 
fach 1315, einzureichen, z. B. zu solchen 
Fragen wie 

— Ausprägung des Berufsethos des soziali¬ 
stischen Ingenieurs 

— Entfaltung von Initiativen für die Ver¬ 
größerung des Ideenvorlaufs zur Erhö¬ 
hung der Qualität wissenschaftlich-tech¬ 
nischer Aufgaben 

— Entwicklung von Kreativität und erfin¬ 
derischer Leistungen bei Absolventen, 
jungen Wissenschaftlern und Ingenieu¬ 
ren sowie ihre verstärkte Einbeziehung 
in den Kampf um Höchstleistungen 

— stärkere Nutzung der Erfahrungen und 
Erkenntnisse der überbetrieblichen Fach¬ 
organe für die Lösung der wissenschaft¬ 
lich-technischen Aufgaben in den Be- 
triebsseklionen. 

Jäschke 
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Eine neue Technologie zur Nährstoffällung in Seen 


Dipt.-Biol. Eckhard PENZ; Dipl.-Chem. Wolfgang DOtGNER 
Beitrag aus der Wasserwirtschaftsdirektion Küste, 
Bezirkslabor der Oberflußmeisterei Neubrandenburg 


Bekanntlich geht mit zunehmender Indu¬ 
strialisierung und ständig wachsender In¬ 
tensivierung der landwirtschaftlichen Pro¬ 
duktion eine fortschreitende Gewässerver¬ 
schmutzung einher. Weltweit werden Maß¬ 
nahmen ergriffen, um die Eutrophierung 
stehender Gewässer zu verhindern und zu¬ 
rückzudrängen. 

■Eine der wirksamsten Maßnahmen zur 
Oligotropliierung gestörter Ökosysteme be¬ 
ruht auf der bekannten Methode der che¬ 
mischen Phosphatelimination aus Abwäs¬ 
sern. Der Effekt dieser Methode besteht 
darin, daß das im Wasser gelöste Ortophos- 
phat, das als einer der pflanzlichen Haupt¬ 
nährstoffe Algenmassenentwicklungen initi¬ 
iert, durch eine chemische Bindung an die 
Kationen des Fällmittels (z. B. Eisen (III)- 
chlorid oder Aluminiumsulfat) irreversibel 
ausgefällt wird und sedimentiert. Dies hat 
eine Limitierung der Bioproduktion zur 
Folge. Es darf mit einer Dauerwirkung 
einer solchen ,.Chemotherapie“ gerechnet 
werden. /2/ In Tafel 1 wird eine Einschät¬ 
zung der in der -DDR bisher zur Anwen¬ 
dung gekommenen Technologien- der Nähr¬ 
stoffällung gegeben. 

Fällmittelwahl und Dosierung 

Aus Untersuchungen ist bekannt, daß die 
Methode der chemischen Phosphatelimina¬ 
tion aus Abwässern nicht unmittelbar auf 
Seewasser übertragbar ist. Die weit geringe¬ 
ren Phosphatkonzentrationen und die große 
zu behandelnde Wassermenge bedingen den 
Einsatz niedrigerer Fällmittelmengen. Die 
geringe Fällmitteldosierung und das Fehlen 
der im Abwasser reichlich vorhandenen 
Flockungskerne führen dazu, daß keine 
gute Flockenbildung eintritt. 

Auch auf die Gefahr hin, daß die Flocken¬ 
bildung schlecht ist und das Absetzen sehr 
langsam verläuft, wird auf Al 2 (SO /,)3 als 
Fällmittel orientiert. Wesentlichster Vorzug 
ist die geringere Aggressivität im Vergleich 
zu FeCU. Der geringfügig schlechtere 
Eliminationseffekt wird egalisiert durch 
günstigere P-Bindung am Sediment. 
Schwierigkeilen bereitet gerade unter Pra¬ 
xisbedingungen die genaue Ermittlung der 
einzusetzenden Fällmittelmenge. Schuster 
gibt z. B. einen in Labortests ermittelten 
Richtwert von 30 bis 40 mg/1 A^SOz,);) an 
und verweist darauf, daß das Volumen der 
oberen Meterlamelle eines Sees als Berech¬ 
nungsgrundlage ausreichen dürfte.. Mit 
1,5 ha und einer mittleren Tiefe von 2,5 m 
zählt der Triens«^ bei Murchin, Kreis An- 
klam, zu den flachen, nicht stabil geschich¬ 
teten Kleingewässern. Er weist damit einen 


Status auf, für dessen Besonderheiten hin¬ 
sichtlich der Fällmitteldosierung noch keine 
Erfalmingen Vorlagen. Der einzige tiefe Be¬ 
reich mit maximal 5,5 m ist von ausgedehn¬ 
ten, zum Teil stark verschlammten Flach¬ 
wasserbereichen umgeben, deren Sedi¬ 
mente sehr phosphatreich sind. Um diesen 
Sedimentvorrat zu „versiegeln", bedarf es 
einer erheblich größeren Fällmittelmenge. 
Zudem muß durch die relativ starke Zirku¬ 
lation der Wasserkörper von Flachseen mit 
einer Umlagerung der Sedimente gerechnet 
werden, so daß die anzustrebende Sedimenl- 
abdcckung durch die Fällmitlelflocken nur 
von zeitweiliger Dauer wäre. 

Unter Berücksichtigung dieser Tatsache 
war, zumal auf Flockungshilfsmittel ver¬ 
zichtet wurde, eine wesentliche Erhöhung 
des wirksamen Fällmittelkations erforder¬ 
lich. Die uns zur Verfügung stehende Menge 
von 4 t Aluminiumsulfat schien für die Sa¬ 
nierungsmaßnahme angemessen. 

Die Fällung vom Eis aus 

Im März 1981 wurde das Aluminiumsulfat 
manuell auf die noch geschlossene Eisdecke 
des Triensees kurz vor Beginn der Früh¬ 
jahrsvollzirkulation ausgebracht. Der 
genaue Zeitpunkt mußte kurzfristig ent¬ 


schieden werden, um ein Maximum an Or- 
thophospliat im Gewässer auszufällen. 

1. Mit der Ausbringung des Fällmittels auf 
die Eisfläche Avurde eine neue Technologie 
angewandt. Dem lagen Überlegungen zu¬ 
grunde, die schlechte Flockenbildung da¬ 
durch zu beseitigen, daß durch eine „Ver¬ 
zögerungsstufe“ die sofortige Verdünnung 
des Fällmittelkonzentrats verhindert und 
eine gute Flockenbildung stimuliert wird. 
Diese Technologie hat den Vorteil gegen¬ 
über bisherigen Methoden, daß das in gra¬ 
nulierter oder gelöster Form vorliegende 
Fällmittel vom Boot oder Flugzeug aus in 
das Freiwasser ausgebracht Averden kann. 
Außerdem Avird der günstigste Zeitraum für 
die Nährstoffällung — die vegetationsanne 
FrühjahrSAollzirkulation — künstlich var- 
A-erlegt, da die Aluminiumsalzapplikation 
ein schnelles Tauen des Eises bewirkt. 

2. Der Kontakt ZAvischen Granulat und Eis 
führt zum Entstehen einer hochkonzentrier¬ 
ten Lösung, die gleichmäßig und mit hohem 
Wirkungsgrad das im Wasser gelöste Orlho- 
phosphat ausfällt. 

3. Die lange Reaktionszeit sowie die hohe 
Konzentration des Fällmittels auf dem Eis 
wirkten sich günstig auf die Bildung absetz¬ 
barer Flocken aus. Der Einsatz von teuren 


Tafelt Vergleich der in der DDIt bisher zur Anwendung gelangten Technologien hei Nährsloffällungen 
in Seen l'lf 


Technologie 

Vorteile 

Nachteile 

Anwendungs¬ 

bereich 

Verspritzen 

— einfache Handhabung 

— aggressiver Charakter der Lösung 

nur bei 

der Fällmittel- 

angemessener perso- 

erfordert relativ umfangreichen 

Kleinst- und 

lösung mit einer 
(schwimmenden) 
Schlauchleitung 

neller und zeitlicher 

Aufwand bei der 
Durchführung 
— zu jeder Zeit außerhalb 
der Hauptvegetations¬ 
periode möglich 

Arbeitsschutzaufwand 

— relativ hohe Anforderungen an 
materiell-techn. Vorbereitung bei 
ungünstigen lokalen Gegebenheiten 

— unvollständige Sedimentabdeckung 

Klein gewässem 

Versprühen der 

— relativ geringe 

— relativ großer technischer Aufwand 

besonders für 

F'üllmitlellösung 

Nebenkosten 

— hoher zeitlicher Aufwand bei 

kleine und 

vom Boot aus 

— angemessener perso¬ 
neller Aufwand 

— zu jeder Zeit während 
der vegetationsarmen 
Vollzirkulations¬ 
periode einsetzbar 

'Vorbereitung und Durchführung 

— relativ hoher Arbeitsschutzaufwand 
und starke Beanspruchung 

der Arbeitsgeräte 

— un\ r ollständjge und ungleichmäßige 
Sedimentabdeckung durch Fällmittel¬ 
flocken 

mittlere Gewässer 
geeignet 

Applikation von 

— relativ geringer Zeit- 

— relativ-hohe Nebenkosten 

besonders bei 

Fällmittelgranulat 

aufwand bei Durch- 

— Koordinierung des Einsatzes von 

mittelgroßen 

vom Flugzeug aus 

■führung 

— geringer Arbeits- 
schutzaufwand 

— geringer personeller 
Aufwand 

— prinzipiell zu jeder Zeit 
außerhalb der Haupt¬ 
vegetationsperiode 
möglich 

Agrarflugzeugen schwierig 
— Wirkungsgrad bei Applikation Von 
Granulat ins Freiwasser geringer als 
bei Verwendung von Füllmittellösung 
(kürzere Aufenthattszeit) 

und großen 
Gewässern 
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Tafel 2 

Ausgewählte Wasser- 
gütekriterien des 

Datum 

bsb 5 

(mg/1) 

<:sv Mn 

(mg/1) 

pH 

GH 

(MH) 

KH 

(MM) 

0-PO4-P 

(mg/1) 

SS 

(0/0) 

NHj-N 

(mg/1) 

no 3 -n 

(mg/1) 

Triensees (Oberfläche) 

2G. 2. 

5,3 

12,5 

7,4 

3,0 

2,4 

0,01 

109 

0,26 

0,32 

vor und nach erfolgter 

■2. 3. 

5,3 

10,9 

7,1 

3,0 

2,0 

0,00 

108 

0,41 

0,10 

N ährstoffällung 

0. 3. 

2,5 

5,0 

5,4 

4,4 

0,8 

n/n 

100 

0,55 

0,3 

(Nachweisgrenze für 

17. 3. 

2,3 

5,1 

5,7 

3,0 

0,4 

11/n 

95 

0,35 

0,28 

1' liösphalinessun g: 

2. 4. 

2,5 

5,6 

4,8 

4,0 

1,2 

n/n 

- 

0,44 

0,7 

0,01 nig/1) 

21.4. 

2,2 

5,2 

4,8 

2,8 

0,0 

n/11 

99 

0,08 

0,11 


4. 5. 

1,9 

0,4 

4,8 

3,0 

0,0 

n/n 

98 

1,31 

0,15 


21.5. 

2,9 

3,2 

4,9 

3,2 

0,8 

n/n 

107 

0,7 

n/n 


1. 7. 

2,6 

2,0 

5,8 

3,2 

0,8 

n/n 

108 

1,39 

n/11 


16. 7. 

2,0 

2,4 

0,0 

3,0 

0,5 

n/n' 

80 

1,71 

11/n 


Flockungshilfsmitteln (Stipix) kann somit 
entfallen. 

4. Die Sedimcntabdeekung durch die Flok- 
ken ist im Gegensatz zu anderen Methoden 
einheitlich und vollständig. Dadurch wird 
eine Phosphatrcmobilisierung besser verhin¬ 
dert. 

5. Der Einsatz von Pumpen, Schlauchkupp¬ 
lungen u. ä., die bei Ausbringung des gelö¬ 
sten Fällmittels benötigt werden und durch 
ihre geringe Korrosionsbeständigkeit gegen¬ 
über aggressiven Lösungen nicht wiederzu¬ 
verwenden wären, entfällt. 

6. Die Arbeitsschutzbedingungen sind er¬ 
heblich günstiger bei Verwendung von Gra¬ 
nulat als beim Ausbringen stark saurer 
Salzlösung. 

7. Der Einsatz dieser Technologie ist hin¬ 
sichtlich der Seengröße prinzipiell für alle 
Gewässer und ohne höheren Aufwand mög¬ 
lich. 

Veränderung der Wasscrbeschalfenheit 

Durch die Uberdosierung wurde im Gewäs¬ 
ser ein Extremzustand erreicht, was für die 
Interpretation der Beschaffenheitsdaten von 
Bedeutung ist. Tafel 2 stellt einige ausge¬ 
wählte Wassergütekriterien des Triensees 
vor und nach erfolgter Nährstoffällung dar 
(während aller Untersuchungstage nach der 
Fällung herrschte Vollzirltulation). Be¬ 
dauerlicherweise fanden in den Jahren vor 
der Nährstoffällung kaum Probenahmen 
statt, so daß wir uns hier nur auf Untersu¬ 
chungswerte von 1981 stützen können. 

Die Wahl des Ausbringungstermins erfor¬ 
derte eine operative Entscheidung: So ergab 
die Analyse der Proben vom 26. Februar 
eine starke Phytoplanktonentwicklung un¬ 
ter der Eisdecke, bei der Blaualgen der Gat¬ 
tung Oscillatoria und Microcystis dominier¬ 
ten. Der extrazelluläre Orthophosphatgehalt 
war bis an die Nachweisgrenze gesunken, so 
daß es nötig war, die Fällung noch zu ver¬ 
schieben. Am 3. März war ein Zusammen¬ 
bruch der Populationen erkennbar. Ver¬ 
stärkt trat Zooplankton auf. Der für Seen 
mit niedriger Karbonathärte hohe Ortho¬ 
phosphatgehalt 13/ bestätigte, daß der Zeit¬ 
punkt für das Ausbringen des Granulats ge¬ 
eignet war. Am 9. März zeigte sich der Er¬ 
folg der Nährstoffällung. Der Triensee war 
bis zum Grund durchlichtet. Das Wasser 
wies eine blaugrüne Farbe auf, die noch 
durch die Reflexion der überall gleichmäßig 
auf dem Sediment liegenden hellen Flok- 
ken verstärkt wurde. Die mikroskopische 
Untersuchung ergab, daß nahezu sämtliche 
planktischen Organismen in die Flocken ein¬ 
geschlossen worden waren. Orthophosphat 
war nicht nachweisbar, BSB 5 und CSV wa¬ 
ren um > 50 Prozent reduziert worden. 
Während des gesamten Untersuchungszeit¬ 
raums war die Sichttiefe > 4,5 m, während 
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die minimale Sichttiefe in vorhergehenden 
Jahren 0,5 m betrug. Das bisher größte Phy¬ 
toplanktonvolumen nach der Fällung wurde 
am 7. September 1981 mit nur 0,25 mtn'Vl 
registriert. Das entspricht Verhältnissen in 
oligotrophen Seen. Durch die drastiscli ge¬ 
senkte Algenproduktion und einen hohen 
Sauerstoffeintrag im Gewässer wurden die 
heterotrophen Prozesse gefördert, speziell 
der bakterielle Abbau organischer Sediment¬ 
anteile. Dieser Prozeß hatte zur Folge, daß 
die NH^Konzentration im Gewässer an- 
stieg. Das auf Grund geringer Karbonat¬ 
härte fehlende Pufferungsvermögen führte 
nach Fällmittelapplikationen zu einem dra¬ 
stischen Absinken des pH-Wertes auf 4,8 
und zum nahezu völligen Zusammenbruch 
der pelagischen Biozönose. Erst im Juni 
war wieder ein Anstieg zu verzeichnen. 
Etwa zu dem Zeitpunkt, da die pH-Werte 
über 5,5 lagen (Anfang Juli), stellte sich die 
biologische Besiedlung neu ein. Bereits 
Ende August hatte das Wasser seinen sau¬ 
ren Charakter wieder verloren. 

Erst weitere Untersuchungen werden Aus¬ 
kunft über den in den nächsten Jahren zu 
erwartenden Trophiestatus des Triensees ge¬ 
ben. Es kann aber bereits jetzt gesagt wer¬ 
den, daß das Ziel der Sanierungsmaßnahme, 
ein stark eutropliiertes DAV-GewäsSer kurz¬ 
fristig in einen Erholungssee zu verwan¬ 
deln, erreicht wurde. Prinzipiell sollte je¬ 
doch die Anwendung der Phosphatfällung 
auf tiefe, geschichtete Seen beschränkt blei¬ 
ben, da die Methode in ungeschichteten Ge¬ 
wässern, wie beim Triensee, nur mit stark 
erhöhtem Fällmittelaufwand zum ge¬ 
wünschten Erfolg führen kann. 

Die Probleme, die bei der Dosierung des 
Fällmittels auftreten, könnten mit dem Er¬ 
arbeiten einer praxisnahen Bemessungs¬ 
richtlinie, die dem unterschiedlichen Cha¬ 
rakter jedes Gewässers gerecht wird, besei¬ 
tigt werden. Hierin könnte ein wesentlicher 
Beitrag zur breiteren Anwendung der Me¬ 
thode liegen. Die angewandte Technologie 
hat sich als wirksam erwiesen. Sie ist ande¬ 
ren Technologien durch ihre leichte Prak- 
tizierbarköit, Wirksamkeit und Anwen¬ 
dungsbreite überlegen. 
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Information 


Anlage zur Reinigung von schwefel¬ 
wasserstoffhaltigem natürlichem 
Wasser konstruiert (UdSSR) 

Die o. a. unifizierte Wasserreinigungsanlage 
mit der Bezeichnung „Neptun-4“ wurde von 
Wissenschaftlern des Polytechnischen Insti¬ 
tuts „Sergo Ordshonikidse“ in Tscherkassy 
entwickelt. Mit ihrer Hilfe werden u. a. fol¬ 
gende Operationen durchgeführt: Entfer¬ 
nung des Schwefelwasserstoffes aus dem' 
Wasser, die Nachreinigung, Aufhellung so¬ 
wie Entfärbung des schwefelwasserstoffhal¬ 
tigen Wassers usw. „Neptun-4“ hat die Pro¬ 
duktionserprobung durchlaufen und wird 
bereits in Wasserversorgungsprojekte auf¬ 
genommen. Besonders vorteilhaft ist die 
neue Anlage für jene Gebiete, in denen um¬ 
fangreiche unterirdische Wasservorräte bis¬ 
her infolge eines hohen Schwefelwasserstoff¬ 
gehaltes nicht für die Trinkwasserversor¬ 
gung genutzt werden konnten. Experlen¬ 
berechnungen zufolge bringt eine jede sol¬ 
che Anlage einen jährlichen ökonomischen 
Nutzen von ungefähr 4 000 Rubel. 

WWT 

Neue Maßnahmen zum 
Gewässerschutz in Finnland 

In den Südgebieten Finnlands, wo die Tier¬ 
produktion am stärksten entwickelt und die 
Grundwasservorräte stark begrenzt sind, 
sind die Fälle der Grundwasserverschmut¬ 
zung durch Gülle aus den Tierproduktions¬ 
anlagen sowie durch feste organische Sub¬ 
stanzen, die während der Wintermonate in 
großen Mengen auf den gefrorenen Boden 
ausgebracht werden, bedenklich angestie¬ 
gen. Im Zusammenhang damit wurden 
Maßnahmen zum Schutz des Grundwassers, 
der Flüsse und der sonstigen Gewässer aus¬ 
gearbeitet. Um beispielsweise die Genehmi¬ 
gung für die Errichtung eines Schweinestal¬ 
les mit 100 und mehr Plätzen erhalten 
zu können, müssen die Angaben über das 
Fassungsvermögen der Dunglagerstätte so¬ 
wie über die Größe der landwirtschaftlichen 
Nutzfläche, auf der der Dung verwendet 
werden soll, vorgelegt werden. Ähnliche 
Grundsätze werden auch für die anderen 
Zweige der Tierproduktion festgelegt. 

Mit Unterstützung des Staates wurden im 
Lande die ersten Biogasanlagen in den gro¬ 
ßen Schweinemastkomplexen errichtet und 
in Betrieb genommen. Die Verarbeitung der 
dort anfallenden Abprodukte zu Biogas 
schützt nicht nur die Gewässer gegen Ver¬ 
schmutzung, sondern bildet für die entspre¬ 
chenden Betriebe auch eine wertvolle eigene 
Wärme- und Energiequelle. WWT 
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Autotrophe Nitratdissimilation durch Einsatz von Natriumthiosulfat 


Dr. Horst BÖHME. Ing. Dieter BIENECK 

Beitrag aus der Wasserwirtschaftsdirektion Saale—Werra 


Die stark ansteigende Verunreinigung von 
Grund- und Oberflächenwasser mit Nitrat 
führt in aller Welt zu Schwierigkeiten in 
der Trinkwasserversorgung. Auch in der 
DDR ist seil 1960 durch die Intensivierung 
der landwirtschaftlichen Produktion ein Ni¬ 
tratanstieg in den Gewässern zu beobach¬ 
ten. Da die Lösung des Nitralproblems über 
das Verursacherprinzip bisher nicht gelun¬ 
gen ist, mußten wasserwirtschaftliche Ver¬ 
fahren entwickelt werden, um der Nitrat¬ 
belastung im Gewässer oder in der Wasser¬ 
aufbereitung zu begegnen. 

Gegenwärtig wird davon ausgegangen, daß 
einerseits erhöhte Nitratgehalte im Trink¬ 
wasser gesundheitsschädlich sind, anderer¬ 
seits/ die bisher technisch fortgeschrittene 
Trinkwasseraufbereitungsmöglichkeit für 
Nitrat über Ionenaustausch wegen der gro¬ 
ßen Mengen anfallender Regenerierlösungen 
und der spezifischen Kosten von 0,18 bis 
0,60 M/m 3 relativ aufwendig und teuer ist. 
Deshalb hatte die Bearbeitung der autotro- 
phen Nitratdissimilation das Ziel, die Eli¬ 
minierung in eine Rohwasser bereitstellende 
Trinkwassertalspcrre vorzuverlagern und 
dabei Inveslkoslen einzusparen. Sowohl das 
beterotrophe als auch autotrophe Verfahren 
der Nitratelimination geht davon aus, daß 
das Nitrat im anaeroben Bereich unter Mit¬ 
wirkung von Mikroorganismen zum ele¬ 
mentaren Stickstoff reduziert wird. Da das 
heterotrophe Verfahren an einen Zusatz von 
Kohlenstoffquellcn gebunden ist /l, 2, 3/, 
die organische Stoffe im Rohwasser erhöhen 
und die als Vorläufer der Halotlianbildung 
beim späteren Aufbereiten dienen können, 
erschien uns das autotrophe Verfahren 
hygienisch unbedenklicher und in einem 
der Trinkwasserversorgung dienenden Was¬ 
ser besser anwendbar. 

Die autotrophe Nitratdissimilation 

Die Reaktion zwischen Nitrat und liicder- 
wertigen Schwefelverbindungen unter Mit* 
Wirkung von Mikroorganismen wird was¬ 
serwirtschaftlich schon lange, bis vor we¬ 
nigen Jahren aber ausschließlich zur Be¬ 
kämpfung von Sch wefelwassers to ff bild un¬ 
gen in Gewässern durch Zusatz von Nitrat 
genutzt /4, 5/. Bisogni und Drischoll /6/ 
beschreiben 1977 erstmals den gezielten 
Einsatz von Natriumthiosulfat in einem La¬ 
borreaktor unter gleichzeitiger Zugabe von 
Thiobazillus denitrificans zur Elimination 
von Nitrat und stellen eine thermodyna¬ 
misch abgeleitete Reaktionsgleichung auf 

0,844 S 2 0 3 2 - + N0 3 - + 0,347 C0 2 + 

+ 0,0865 HC0 3 - + 0,0865 BH 4 + + 


+ 0,434 H 2 0 - - 1.689 S0 4 2- + 

+ 0,5 N 2 + 0,0865 C 5 H 7 0,N + 

+ 0,697 H + . (1) 

Nähere Versuchsparameter, wie Abhängig¬ 
keiten von Reaktionszeit, Temperatur, pH- 
Wert, anderen Schwefelverbindungen, Dichte 
der Mikroorganismen usw., fehlen in der 
Veröffentlichung. Ziel der von uns durch¬ 
geführten Arbeiten war, das Verfahren der 
autotrophen Denitrifikation schnell zur 
Praxisreife zu überführen. 

Ergebnisse von Laboruntersuchungen 

In Vorbereitung eines großtechnischen Ver¬ 
suchs an einer TW-Talsperre wurden im 
Laborexperiment folgende Erkenntnisse zur 
autotrophen Nitratdissimilation gewonnen: 

— Alle Schwefelverbindungen mit nieder- 
wertigem Schwefel, wie Schwefelwasserstoff¬ 
wasser, Natriumsulf'id, Natriumhydrogen¬ 
sulfid, Natriumthiosulfat und elementarer 
Schwefel, sind unter Mitwirkung von Mikro¬ 
organismen in der Lage, im anaerob’en 
Milieu eine Reduktion des Nitrats zu ele¬ 
mentarem Stickstoff zu erreichen. 

— Ein Einsatz von Kontaktmaterial, Füll¬ 
körpern usw. sowie ein Zusatz von speziell 
gezüchteten Mikroorganismen ist nicht er¬ 
forderlich. Die Reaktion verläuft mit Tal¬ 
sperren- oder anderem Oberflächenwasser 
innerhalb von 7 d ab. Bei Impfung eines 
neuen Ansatzes mit schon reagiertem Was¬ 
ser bzw. bei kontinuierlichem Durchsatz 
durch einen Reaktor kann die Reaktionszeit 
wesentlich, im Falle der Reaktorversuche 
bis auf 4,5 h verkürzt werden. 

— Eine Reduktion des Nitrats bis zum Am¬ 
monium konnte unter den Versuchsbedin¬ 
gungen nicht beobachtet werden. Als uner¬ 
wünschtes Zwischenprodukt kann eine Ni¬ 
tritbildung auftreton. Diese Nitritbildung er¬ 
folgt vornehmlich bei höheren Reaktions¬ 
temperaturen und bei mangelndem Reduk¬ 
tionsmittel. 

— Die Reaktion wurde bei Temperaturen 
zwischen 6 °€ und 35 °C erprobt, wobei der 
Reaklionsverlauf bei niedrigen Temperatu¬ 
ren schneller und eindeutiger ist. 


Tafel 1 

Sauerstoffabnahme 
durch Zugabe 
von Na 2 S 2 0 3 -5II 2 O 


— Die Nitratdissimilation wurde im pll- 
Bcrcich 6,8 bis 9,2 erprobt und bestätigt. 
Das Optimum der Umsetzung liegt zwischen 
pH 7,2 und 8,2. 

— Elementarer Schwefel wirkt feinverteilt 
im Freiwasserstadium und auch bei einer 
Filtration über eine Mischung von Scliwe- 
fcl-Filtcrkies nitrateliminierend. 

'Durchführung eines großtechnischen Ver¬ 
suchs in einer TW-Talsperre 

Der Versuch erfolgte im August 1979 in 
einem Teilbereich einer TW-Talsperre von 
19,9 liu Fläche, 3,1 Mill. m 3 Teilvolumen 
und 0,92 Mill. m 3 Hypolimnion. Eine Menge 
von 100 t Na 2 S 2 0 3 • 5H 2 0 wurde in zwei 
Etappen zu je 50 t ins Hypolimnion der 
Sperre eingebracht, wobei zwischen beide 
Etappen eine Reaktions- und Kontrollzeit 
von 12 d bei täglicher Probenahme gelegt 
wurde. 

Technologie der Einbringung 

In einem in der Nähe der Talsperre gelege¬ 
nen Steinbruch (100 m 3 ) wurden 50 t 
Na 2 S 2 0 3 • 5H 2 0 jeweils einen Tag vor der 
ersten bzw. zweiten Etappe aufgelöst. Da 
der Sleinbruch bei vollem Betriebsstau hy¬ 
draulisch mit der Talsperre in Verbindung 
stand, mußte der Wasserspiegel jeweils 
vor dem Löseprozeß abgesenkt werden. Die 
Auflösung wurde durch Umpumpen mit 
Söffelpumpen und Wasserjägern beschleu¬ 
nigt. Die Einbringung wurde entsprechend 
den Bildern 1 und 2 über eine 1 150 m 
lange Fcuerwehrschlauchleitung „B“, davon 
150 m schwimmend auf der ölsperre „Dop¬ 
pelte Holztauchwand“ gelagert, und über 
eine 250 m lange schwimmende PE-Leitung 
mit Schwimmbehältern vorgenommen. Mit 
einer Förderpumpc „TS 8“ wurde die Lö¬ 
sung der Einbringvorrichtung zugeführt. 
Diese bestand aus einem Floß, einer in 12 m 
Tiefe führenden PE-Leitung und zwei recht¬ 
winklig davon abgehenden 0,30 m langen 
Rohrstulzen als Endstücke der Verteilung. 
Die Einbringvorrichtung und die schwim¬ 
mende PE-Leitung wurden mit einer Ge- 


Wasser tiefe 

m 

0 2 -Gehalt 
vor d. Zugabe 
mg/l 

nach d. Zugabe 
mg/l 

Teilvorhaben 
der Sperre 

Mill. ms 

0 2 - 

Abnalime 

t 

0 - V,5 

11,0 

8,9 

1,387 

2,91 

7,5 -12,5 

9,0 

6,2 

0,797 

2,23 

12,5 -IC,25 

0,9 

2,0 

0,521 

2,55 

16,25-18,75 

5,8 

1,0 

0,276 

1,32 

18,75-22,5 

2,7 

1,0 

0,122 

0,21 

insgesamt 



3,105 

9,22 
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i. tiischstation 

/ Bausfe/lenanhanger 

1 dofsfromaggregaf 

2 Söffe/pumpen C 
/ Söffe/pumpe 3 

3 Wasserjäger 

i rsd 


2 Transport 

1. 150 m 3 - Schläuche 
150 m doppeHe Mo/clauchwandf ((sperre) 
250m Pc -Pohr/eilung 
1 Sich. 3J3 -2C Werfe//er 
12 SfcA Schw/mmbeha/fer 


3 f/nbringung 

1 ßoöf mif fore//e (cum Schleppen) 
f ßool lofos 
f Puderboof 
1 f/oD 

400m Pederonsei/ 



Bild 1 Schema der Einbringtechnologie 


schwindigkeit von etwa 0,80 km/h durch 
ein Boot mit Forellenantrieb geschleppt. Bei 
Pumpenausgangsdriicken zwischen 400 und 
700 kPa betrug die Ausbringzeit 5 bis 6 h/ 
Klappe. Während des Pumpvorgangs wurde 
im Steinbruch Vcrdiinnungswasser zugege¬ 
ben, so daß je Etappe rund 150 m 3 Lösung 
gepumpt wurden. 

Ergebnisse 

Aus Laborergebnissen war bekannt, daß die 
Beaktion nur bei Sauerstoffwerten < 2 mg/1 


Bild 2 Schema der Natriumthiosulfatverteilung 


ablaufen känn. Deshalb war von vornherein 
klar, daß ein wesentlicher Anteil des ein¬ 
gesetzten Natriumthiosulfats zur Umsetzung 
des im Hypolimnion vorhandenen Sauer¬ 
stoffs benötigt wird. Das Ziel der ersten Ein¬ 
bringung war daher, den hypolimnisehen 
Sauerstoff weitgehend eihzuselzen sowie 
eine beginnende Nitratdissimilation und 
eine dafür notwendige Bakterienpopulation 
zu erzielen. Die Sauerstoffbilanz nach Zu¬ 
gabe der ersten 50 t NaoS^n • 5H 2 0 zeigt 
Tafel 1. Eine Reaktion zwischen Natrium¬ 


thiosulfat und Sauerstoff erfolgt entspre¬ 
chend Gleichung (2) 

S 2 0 3 2 - + H 2 0 + 20 2 — 2S0 4 2 “ + 2HL (2j 

Nach dieser Gleichung werden für 9,22 t 0 2 
eine äquivalente Menge von 35,7 t 
Na 2 S 2 03 • 5H 2 0 benötigt. Die umfassende 
N0 3 - -Elimination beginnt mit Zugabe der 
zweiten 50 t Na 2 S 2 0 3 • 5H 2 0. Insgesamt 
wurden 16 t NO 3 - in elementaren Stickstoff 
umgewandelt. An Nebenreaktionen konnte 
eine Freisetzung bis zu 1,6 mg/1 Mangan 
und eine vorübergehende Konzentration bis 
4 mg/1 N0 2 ~ in den untersten Wasserschich- 
ten beobachtet werden. Für die Nutzung des 
Wassers sind diese Reaktionen jedoch ohne 
Bedeutung, da eine Wasserentnahme aus 
dem oberen Entnahmehorizont veranlaßt 
wurde. Bei Zutritt von 0 2 erfolgt eine so¬ 
fortige Fixierung des Mangans und Oxyda¬ 
tion des Nitrits, so daß der reduktive Zu¬ 
stand der unteren Wasserschichten der 
Sperre bei Durchführung der Aktion im 
Spätsommer innerhalb weniger Wochen mit 
Eintritt der Herbstvollzirkulation beendet 
wird. 

Durchführung einer gezielten autotrophen 
N i tratelimination 

Im Spätsommer 1980 wurde in einer der 
eigentlichen TW-Talsperre vorgelagerten 
größeren Vorsperre eine N0 3 “-Elimination 
durchgeführt. Ziel der Maßnahme war es, 
eine solche N0 3 - -Eliminntion zu erreichen, 
daß die zu erwartenden N0 3 “-Konzentra- 
tionsspitzen des Zulaufs im Frühjahr 1981 
gebrochen und in der eigentlichen Ent¬ 
nahmesperre ständig Wasser mit dem 
Grenzwert 40 mg/1 N0 3 - angeboten wird. 
Die Sperre hat ein Volumen von 23,1 Mill. m 3 
und ein Hypolimnion von rund 4,9 Mill. m 3 . 
Die Einsatzmenge an Na 2 S 2 0 3 • 5H 2 0 be¬ 
trug 450 t. Vor der autotrophen Nitratdissi¬ 
milation liefen in der gleichen Talsperre 
Versuche des IfW zur heterotrophen Nitrat¬ 
dissimilation mittels eines Strohreaktors 
und Zugabe von Fettsäuren, so daß unsere 
Maßnahmen in einer bereits beeinflußten 
Talsperre durchgeführt wurden. 

Technologie der Einbringung 

Die Technologie der Einbringung wurde 
nach den Erkenntnissen des Großversuchs 
von 1979 vorgenommen. Das in fester 
Form und 50-kg-Säcken angelieferte 
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Na^Oj • ÖHjO konnte in einem errichte¬ 
ten Becken von 1500 m 3 Inhalt zwischen¬ 
gelagert werden. Das Becken erhielt auf 
Grund der Forderungen der Staatlichen 
Bauaufsicht zur Sicherung von Betonbau¬ 
werken zwei Lagen GUP-Platten als Dich¬ 
tung. Vor Beginn der Eliminierung woirde 
in diesem Becken eine 30prozentige Lösung 
hergestellt. Die Zugabe erfolgt über eine 
1 500 m lange, in Abständen von 100 m ge¬ 
flanschte schwimmende PE-Rohrleitung ge¬ 
mäß Bild 3. Eine Verteilung war durch 
elappenweisen Rückbau der PE-Leitung und 
Schwenkung der Eingabevorrichtung quer 
zur Sperre möglich. Dabei wurden die aus¬ 
gebrachten Lösungsmengen durch eine Was¬ 
seruhr überwacht und den einzelnen Ilypo- 
limnionteilvolumina zugeordnet. Bei Pum¬ 
penausgangsdrücken zwischen 700 und 
750 kPa betrug die ausgebrachte Lösungs¬ 
menge bei einer Leitungslänge von 1 500 m 
etwa 25 m 3 /h, bei einer Leitungslänge von 
700 in rund 40 m 3 /h. Die 450 t 
NajSsOa • 5H 2 0 wurden iii einem Arbeits¬ 
gang innerhalb von 6 d im Hypolimnion 
der Talsperre verteilt. Bemerkenswerte Stö¬ 
rungen der Technologie traten nicht auf.- 

Ergebnisse 

Die Reaktion der N(^“-Eliminierung wurde 
durch zunächst tägliche, dann zweimal wö¬ 
chentliche Untersuchungen an insgesamt 
32 Entnahmestellen überwacht. Den Verlauf 
der Sauerstoff- und Nitratganglinien zeigt 
Bild 4. Wie bereits im vorangegangenen 
Großversuch ausgewiesen, beginnt auch 
hier die Eliminierung sofort nach Einbrin¬ 
gung der Chemikalien. Insgesamt wurden 
10,8 t Sauerstoff und 160 t NO 3 “ durch 
diese Maßnahme eliminiert, wobei durch 
die Erfolge der vorausgegangenen hetero- 
trophen N(^“-Elimination eine Uberdosie¬ 
rung an Na 2 S 2 03 • 5H 2 0 erfolgte. Diese 
Menge verblieb bis zur Herbstvollzirkula¬ 
tion ungenutzt im Hypolimnion, da keine 
äquivalente N 03 ~-Menge mehr zur Verfü¬ 
gung stand. Bei Anaerobie des Hypolim- 
nions wird die autotrophe Nitratdissimi¬ 
lation durch die normale Zehrung der or¬ 
ganischen Inhaltstoffe der Sperre unter¬ 
stützt, da alle Prozesse, die sonst als 0 2 - 
Zehrung verlaufen, nun das NO 3 - als 
Energiequelle nutzen. Der theoretische Wir¬ 
kungsgrad liegt damit über 100 Prozent. 
Im Gegensatz zu den Ergebnissen des vor¬ 
ausgegangenen Großversuchs wurde bei die¬ 
ser Maßnahme keine Bildung von N0 2 “ be¬ 
obachtet. Im unteren Bereich traten wieder¬ 
um bis zur Herbstzirkulation reversible 
Freisetzungen von Mangan bis 4,3 mg/1 auf. 
Diese hohen Konzentrationen sind aber 
streng an ein anaerobes Milieu gebunden. 
Weiterhin wurde stichprobenartig auf die 
Schwermetalle Zn, Gu, Mo, Pb, Ni, Cd, CR 
und Co untersucht. Von dieser Reihe konn¬ 
ten nur Zn und Cu nachgewiesen werden. 
Anaerober Bereich: 0,28 mg/I Zn, 

0,17 mg/1 Cu 
Aerober Bereich: 0,23 mg/1 Zn, 

0,07 mg/1 Cu. 

Ökonomische Betrachtungen 

Kosten der Erstanwendung 
Investkosten 18 099 M/a: 

— Bau des Stapelbeckens 

— Herstellung der PE-Leitung 

— Lohnkosten 


Betriebskosten 8 400 M/a: 

— Energie 

— VK-Verbrauch 

— Nutzung von Pumpen und Booten 

— Lohnkosten 

Chemikalienkoslcn mit Transport: 

330 750 M/a 
insgesamt: 

357 249 M/a. 

Möglichkeiten der Kostenoptimierung 

— Aus den Versuchen des Jahres 1980 läßt 
sich ableiten, daß bei erreichtem anaerobem 
Milieu im Hypolimnion die Eigenzehrung 
der Sperre zur N 03 - -Eliminierung beiträgt 
und erhebliche Werte erreichen kann. Durch 
den Einsatz von 400 t Na 2 S 2 03 • 5H 2 0 müs¬ 
sen sieh Zehrungen um 200 t NO 3 “ errei¬ 
chen lassen (Ergebnis der autotrophen und 
heterotrophen Maßnahmen des Jahres 1980). 

— Seit 1982 kann ein billigeres, aus Ab¬ 
wasser rückgewonnenes Natriumthiosulfat 
zur Verfügung gestellt werden, so daß die 
Chemikalienkosten um etwa 70 Prozent ge¬ 
senkt werden können. 

Kostenvergleich 

Als Vergleichsverfahren kann nur das zur 
Zeit am weitesten fortgeschrittene Verfahren 
des Ioncnaustausclis herangezogen werden. 
Die Kosten belaufen sich dort, je nach 
Größe des Wasscrdurehsatzes, auf 0,18 bis 
0,60 M/m 3 , wobei eine Eliminierungslei¬ 
tung von 20 mg/1 durehgesetztes Wasser 
zugrunde gelegt wird. 

Für eine Eliminierung von 160 t NO 3 “ 
müßten demzufolge 8 Mill. m 3 Wasser eine 
Ionenaustauschanlage passieren, was einen 
Preis von 1,44 bis 4,8 Mill. Mark (ohne 
Berücksichtigung der Industriepreisreform) 
bedeutet. Auf die Eliminierung eines kg 
Nitrat bezogen, stehen sich gegenüber: 
Autotrophe NCU'-Eliminierung 
= 2,23 M/kg NO 3 “ 

Ionenaustausch = 9 bis 30 M/kg NO 3- . 
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Tagungen 


Am 31. Mai 1983 findet in Leipzig das 

3. Symposium „Nutzung der Wasser¬ 
ressourcen durch Intensivierung 
der Anlagentechnik“ 

statt, und zwar in der Leipzig-Information 
am Sachsenplatz, Kinosaal. 

Folgende Themen werden behandelt: 

— Mobile Wasseraufbereitungstechnik 

— Umkehrosmose 

— Mehrschichtfiltration. 

Auskünfte erteilt die Betriebssektion der 
KDT des VEB Wasseraufbcreitungsanlagen 
Markkleeberg oder der Bezirksvorstand der 
KDT Leipzig. 

* 

In der Zeit vom 19. Juni bis 21. Juni 1984 
veranstalten der VEB Spezialbaukombinat 
Wasserbau Weimar und die Hochschule für 
Architektur und Bauwesen Weimar die 

5. Wissenschaftliche Fachtagung 
Talsperrenbau 

Ingenieure, Wissenschaftler und Ökonomen 
aus dem In- und Ausland referieren zu fol¬ 
genden Themen: 

1. Talsperrenbau 

— Konstruktionsgrundsätze im Stau¬ 
dammbau 

Standsicherheit 
Dichtungskonstruktionen 
— Rekonstruktion von Talsperren 
Zustandsbewertung 
Rekonstruktionslösungen 
— Erfahrungen im Auslandsbau 

2. Rohrleitungsbau 

— Erfahrungen beim. Bau und Betrieb 
von Femrohrleitungen 
— Rekonstruktion und Neubau von gro¬ 
ßen Wasserleitungs- und Abwassersy¬ 
stemen im Stadtgebiet 
Rohrleitungsbau 
Grabenverbau 
Du rchörterungen 
Tunnelbau 

— Erfahrungen im Auslandsbau. 

In Ergänzung der Vorträge finden Slu- 
dienexkursionen zu Baustellen des Talsper¬ 
ren- und Rohrleitungsbaues sowie zu fertig¬ 
gestellten Bauwerken statt. 

Voranmeldungen sind unter dem Kennwort 
„5. Fachtagung Talsperrenbau 1984“ sowie 
unter Angabe von Name, Dienststellung 
und Adresse an 

VEB Spezialbaukombinat Wasserbau, 
Tagungsbüro, 

DDR-5300 Weimar, Rießnersträße 20, 
zu richten. 
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Zum Einsatz von Taktanalysatoren in der automatischen 
Wasserbeschaffenheitskontrolle 


Dlpl.-Chem. Horst HEITMANN 

Beitrag aus dem Institut für Wasserwirtschaft 


Die Praxiswirksamkeit der automatisierten 
Wasserbeschaffenheitskontrolle zur Gewäs¬ 
serüberwachung und Prozeßführung in 
Wasseraufbereitungs- und .Abwasserbehand- 
lungsanlagen hängt vor allem von der Ver¬ 
fügbarkeit geeigneter Analysatoren für den 
Nachweis spezifischer Wasserinhaltstoffe 
ab. 

Um die Aussagefälligkeit des vorwiegend 
aus Summenbestimmungsparametern beste¬ 
henden Standardmeßprogramms in der 
automatisierten Gewässerüberwachung zu 
erhöhen, sind vor allem Analysatoren zur 
Abarbeitung nachfolgend aufgefiilirter Zu¬ 
satzmeßprogramme notwendig: 

— Salzlast 

— Nährstoffbelastung 

— gefährliche Wasserschadstoffe. 

Im einzelnen betrifft das vorerst die voll¬ 
automatische, zeitprogrammierte analyti¬ 
sche Bestimmung der Parameter Chlorid, 
Hydrogenkarbonat, Gesamthärte, Phosphat, 
Ammonium, Nitrat, Zyanid und Phenol. Aus 
eigener Produktion steht hierfür das Takt¬ 
analysatorensystem aus dem VEB Regler¬ 
werk Dresden zur Verfügung. Angeboten in 
zwei Varianten als Titrator mit potentiome- 
trischer Äquivalenzpunktindikation und als 
Betriebskolorimeter, wurde es in letzter Zeit 
erfolgreich für wasseranalytische Meßver¬ 
fahren genutzt. Dabei wirkt vorteilhaft, daß 
die Grundarbeitstakte Probeentnahme — 
Probendosierung — Reagenzienzugabe — 
Reaktionsauswerlung — Meßwertbildung — 
Meßwertspeichcrung durch zusätzliche Ar¬ 
beitstakte, wie Probenfiltration, Probenver¬ 
dünnung, Spülung usw., ergänzt werden 
können. Die Möglichkeit, unter Verwen¬ 
dung systemeigener Baugruppen Analysato¬ 
ren nach dem Baukastenprinzip modifiziert 
aufzubauen, hat zu einer zunehmenden An¬ 
wendung der Taktanalysatoren in der auto¬ 
matischen Wasserbeschaffenheitskontrolle 
der DDR geführt. Für die Auswertung der 
Nachweisreaktion steht wahlweise ein po- 
tentiometrisches oder kolorimetrisches In¬ 
dikationssystem als selbständige Funktions¬ 
einheit zur Verfügung. Bei automatischen 
Titrationen sind in einer Probe Zweikom¬ 
ponentenbestimmungen möglich, wie es bei¬ 
spielsweise bei der Bestimmung von Chlorid 
und Hydrogenkarbonat sowie Chlorid und 
Gesamthärte praktiziert wird. 


Funktionsprinzip der Taktanalysatoren 

Dem Funktionsprinzip liegt das in der DDR 
entwickelte Dreloba-System zugrunde. Es 
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umfaßt Bausteine, Baueinheiten und Ein¬ 
richtungen zur digitalen Steuerung im 
pneumatischen Normal- und Niederdruck¬ 
bereich. Der Ablauf der Arbeitsoperationen 
des Taktanalysators wird daher pneuma¬ 
tisch gesteuert. Die Steuereinheiten, funk- 
lionsbezogcn zusammengefaßt und mit elek¬ 
trisch-pneumatischen bzw. pneumatisch- 
elektrischen Wandlern gekoppelt, bilden die 
Grundsteuerung. Sie ermöglicht ein takt¬ 
mäßiges Abarbeilen des in Arbeitsoperatio¬ 
nen gegliederten Analysen Verfahrens. Dabei 
sind die Abläufe und Funktionen der ein¬ 
zelnen Arbeitstakte so ausgelegt, daß die 
Fertigmeldung eines Arbeitstaktes gleichzei¬ 
tig den Start für den Folgetakt bildet. Ge¬ 
koppelt sind die Steuereinheiten mit den er¬ 
forderlichen elektrischen und elektronischen 
Baueinheiten, Netzteil, Meßverstärker, Meß¬ 
wertspeicher sowie den Bedien- und An¬ 
zeigeeinheiten. Der Taktanalysator verwen¬ 
det in seinen Grundvarianten als Titrator 
und Kolorimeter im wesentlichen die glei¬ 
che Grundsteuerung und eine Vielzahl 
gleichartiger Funktionseinheiten. Eine Un¬ 
terscheidung erfolgt nur in der Auslegung 
des Indikationssystems. Die große Wieder¬ 
holbarkeit der eingesetzten Baugruppen er¬ 
leichtert die Wartung und den Austausch 
defekter Funktionseinheiten bei Störun¬ 
gen. 

Nachfolgend werden die wesentlichen flüs- 
sigkeitsdurchströmten Funktionseinheiten 
der Taktanalysatoren aufgeführt, die in 
verschiedener Kombination zur Abarbei¬ 
tung der Arbeitstakte in Titratoren und 
Kolorimetern genutzt werden: 

Analysenventil — pneumatisch gesteuertes 
Zweiwegeventil > 

Dosiereinheit — zwischen zwei Analysen¬ 
ventilen angeordnetes Gefäß von 4, 10, 
25, 40 oder 100 ml Volumen zur Dosie¬ 
rung der Probe 

Dosierpumpe — zur Zugabe von Reagen¬ 
zien, Hilfslösungen und Pufferlösungen, 
Pumpenleistung kann stufenlos zwischen 
0,4-^4 ml je Hub eingestellt werden 
Ventileinheit — Analysenventil mit Drossel¬ 
einrichtung für eine automatische Dosie¬ 
rung nach Zeit 

Büretteneinheit — als Kolbenpumpe ar¬ 
beitende Dosiereinrichtung zur Zugabe 
des Titranten, als Bürettenvolumen ste¬ 
hen maximal 5, 10, 20 und 50 ml zur Ver¬ 
fügung 

Reaktoreinheit mit potentiometrischer In¬ 
dikation — Reaktionsgefäß mit einem 
Analysenventil und einer Entleerungs¬ 


meldung ausgestattet, ein motorgetriebe¬ 
ner Rührer dient zur Durchmischung der 
Reaktionslösung; das Reaktoroberteil 
wird für die potentiometrische Indikation 
als Halterung für die Meßelektroden ver¬ 
wendet 

Fotometereinheit — bestehend aus Strah¬ 
ler, Kondensor und Durchflußküvette so¬ 
wie einer elektronischen Reaktionsaus¬ 
wertung, ausgeführt als Zwedstrahlsystem, 
die Schichtdicken der Küvetten können 
zwischen 4 und 40 mm variiert werden. 

Zu ergänzen ist noch, daß die pneumatische 
Steuerung des Analysators neben der Be¬ 
reitstellung von Elektroenergie auch Druck¬ 
luft als ~Hilfsenergie benötigt. In den Wer¬ 
ken kann sie meistens aus einem zentral 
versorgten Druckluftnetz entnommen wer¬ 
den. Für den Betrieb in automatischen Ge- 
wässerkontrollstationen muß ein Luftver¬ 
dichter mit Windkessel aufgestellt werden. 
Bewährt hat sich hierfür der Luftverdichter 
vom Typ AHS1-40/70 — VB: ERB aus dem 
VEB Geraer Kompressorenwerk. Im Inter¬ 
vallbetrieb arbeitend, erwies sich die Anlage 
als sehr zuverlässig, ohne zusätzliche grö¬ 
ßere Wartungsprobleme in den automa¬ 
tischen Stationen aufzuwerfen. 


Einsatz in der Praxis der Wasserbeschaffen¬ 
heitskontrolle 

Die Aufstellung des Analysators sollte in 
einer Meßstalion, einem Labor oder einer 
Anlagenmeßwarte erfolgen. Für den Frel- 
luftbetrieb ist das Gerät nicht ausgelegt. Am 
Standort muß eine Entnahme von Elektro¬ 
energie, Druckluft und Probengut störungs¬ 
frei möglich sein. Ist eine zentral versorgte 
Probenwasserleitung, vorhanden, wird der 
Analysator unmittelbar dort angeschlossen, 
fehlt diese Möglichkeit, muß die Proben¬ 
wasserförderung vom Entnahmepunkt zum 
Analysator mit einer Pumpe erfolgen. Bei 
Entfernungen zwischen 10 und 15 m und 
bei Saughöhen bis zu 3 m kann hierfür 
sehr kostengünstig und energiesparend die 
vom VEB Reglerwerk Dresden angebotene 
Analysenpumpe verwendet werden. Im 
Reinwasserbereich bereitet die störungsfreie 
Zuführung des Probengutes allgemein keine 
Schwierigkeiten. Bei verschmutztem Fluß¬ 
wasser und Abwässern treten aber häufig 
erhebliche Probleme auf. Der relativ hohe 
Gehalt an paftikulären Stoffen und der sich 
ausbildende biologische Bewuchs in den 
engdimensionierten Querschnitten von Lei¬ 
tungen und Ventilsitzen in den von Proben- 
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gut durchflossenen Funktionseinheiten be¬ 
hindert den Probenfluß, Hier muß man 
durch verschiedene Maßnahmen Abhilfe 
schaffen. 

In der Regel durchströmt das Probengut 
ständig die Dosiereinheit. Bei Schmutzwas¬ 
ser sind die Ventilsitze der Einheit häufig 
schon nach 24 h verstopft. Für den Fluß- 
und Abwassereinsatz hat es sich als zweck¬ 
mäßig erwiesen, die Dosiereinheit nur we¬ 
nige Minuten vor der Probendosierung 
durchströmen zu lassen. Diese Maßnahme 
kann recht einfach durch ein der Dosierein¬ 
heit vorgeschaltetes zeitprogrammiertes 
Ventil bewerkstelligt werden. Entsprechend 
der vorprogrammierten Zeitfolge der Analy¬ 
sen kann durch eine im Analysator zusätz¬ 
lich installierte Steuerung auch eine separat 
angeordnete Probenwasserpumpe an- und 
abgeschaltet werden. Diese Maßnahmen las¬ 
sen sich mit systemeigenen Baugruppen 
ausführen und werden auf Anforderung des 
wasserwirtschaftlichen Anwenders vom 
Analysatorenhersteller gerätetechnisch reali¬ 
siert. Bei der Planung des Einsatzes von 
Taktanalysatoren wird häufig die Frage 
nach einer optimalen Zeitfolge der Analysen 
gestellt. Grundsätzlich sollte sie der vor¬ 
herrschenden Änderungsgeschwindigkeit 
der Konzentration des zu analysierenden 
Wasserinhaltstoffes angepaßt sein. Nach 
vorliegenden Untersuchungen von Heil¬ 
mann und Weber (1978) sind automatische 
Analysen in zwei- bis vierstündigen Ab¬ 
ständen zur Beurteilung des Stofftranspor¬ 
tes in langsam fließenden Gewässern aus¬ 
reichend. In schneller fließenden Gewässern 
sowie in Wasserläufen mit stoßweiser Ab¬ 
wasserbelastung sind entsprechend kürzere 
Analysenfolgen zu programmieren. Der 
Taktanalysator bietet die Möglichkeit einer 
quasi stufenlosen Zeitprogrammierung der 
Analysenfolge. Der Anwender kann daher 
selbst die optimale Betriebsweise festlegen. 
So werden die Crewinnung vieler für die Be¬ 
urteilung der Wasserbeschaffenheit nicht 
notwendiger Analysenwerte vermieden, ein 
sparsamer Umgang mit Reagenzien und 
Hilfslösungen erreicht sowie die Betriebsko¬ 
sten insgesamt reduziert. Bei Grenzwert¬ 
überschreitungen oder in Havariesituatio¬ 
nen kann bei Anschluß des Analysators an 
eine Fcrnwirkanlage die automatische Pro¬ 
grammvorwahl unterbrochen und eine so¬ 
fortige automatische Analyse veranlaßt 
werden. 


Einsatz als Titrator 

Zur Überwachung salzbelasteler Fließge¬ 
wässer und salzhaltiger Abwässer wurde die 
allgemein verwendete automatische Lcit- 
fäbigkeitsmessung als Summenbestim¬ 
mungsparameter durch automatische, po- 
tentiometrische Titrationen zur Bestimmung 
der Gesamthärlc, des Chloridgehalls und 
des Hydrogenkarbonats ergänzt. Diese Meß¬ 
parameter sind die wesentlichen Bestand¬ 
teile des automatischen Zusatzmeßpro¬ 
gramms — Salzlas l. 

Für das Gelingen potentiomeIrischer Titra¬ 
tionen sind nach Ebel und Seuring (1977) 
folgende Faktoren zu beachten: 

— Mischungscffeklc 

— Reaktionskinetik 

— Ansprechzeit der Indikatorelektrodc 


— Dif f usionspoten tia lrelaxa lion 

— Potentialdriften 

— Elektrostatische Aufladungen. 

Daraus resultiert, daß sich die Hauptpro¬ 
bleme potentiometrischer Titrationen auf 
eine gut reproduzierbare, funktionierende 
Äquivalenzpunkterkennung konzentrieren. 
Es sind nur Elektrodenkombinationen er¬ 
folgreich verwendbar, deren Potenlialdrift 
zu vernachlässigen ist und die eine höhe 
Ansprechempfindlichkeit zeigen. Leider ist 
das bei einem großen Teil ionensensitiver 
Elektroden nicht der Fall. Ihre Verwendung 
als Indikatorelektroden für potentiometri- 
sche Titrationen sind häufig eingeschränkt. 
Zur Durchführung potentiometrischer Titra¬ 
tionen kann die Indikation des Äquivalenz¬ 
punktes durch drei verschiedene Möglich¬ 
keiten erfolgen: 

1. Titrationen mit Wechselwirkung 
Probe — Elektrode 

2. Titrationen mit Wechselwirkung 
Ti tränt — Elektrode 

3. Titrationen mit Wechselwirkung 
Indikatorreagenz — Elektrode. 

Als automatisches Meßverfahren ist die 
zweite Möglichkeit mit dem geringsten 
apparativen Aufwand realisierbar, wie die 
automatischen Titrationen zur Bestimmung 
der Salzlastkomponenten zeigen, die am 
Beispiel der Wasserhärtebestimmung nach¬ 
folgend erläutert werden sollen. 


Automatische Titration der Wasserhärte 

Die automatische Titration der Wasserhärte 
als Summe der Kalzium- und Magne¬ 
siumionenkonzentrationen in der Probe er¬ 
folgt mit einer bifunktionellen ÄDTA/ 
NaOII-Maßlösung unter Verwendung einer 
pH-Glaselektrode zur Äquivalenzpunktindi¬ 
kation. Das Titrationsverfahren basiert auf 
Untersuchungen von Frenzei (1978) und ist 
praktisch die Übertragung der Säure-Basen- 
Titration auf komplexometrische Bestim¬ 
mungen. Zu diesem Zweck wird die Kom- 
plexonmaßlösung (ÄDTA) in einem stö¬ 
chiometrischen Verhältnis mit Natronlauge 
versetzt. Die Titration verläuft nach folgen¬ 
der Reaktionsgleichung: 

M2+ -f II 2 Y2- -► MY2- + 2 11+ 

M 2+ — Summe der Kalzium- und Ma- 

gnesiumionen 

If 2 Y 2- — Komplcxon (ÄDTA) 


MY 2- — Kalzium- und Magnesiumkom- 
plexonat 

Il + — : Protonenkonzentration. 

Die durch die Komplexonierungsreaktiou 
freigesetzten Protonen reagieren mit den 
Hydroxylioncn der Maßlösung sofort zu 
Wasser: 

2H+ + 2011- -* 2II 2 0. 

Solange die Komplexbildungsreaktion ab¬ 
läuft, bleibt der pH-Wert in der Titrations¬ 
lösung konstant. Am Äquivalenzpunkt tritt 
eine sprunghafte pH-Wertänderung auf, da 
nach Abschluß der Komplexonierungsreak- 
tion keine Protonen zur Neutralisation von 
Hydroxylionen mehr verfügbar sind. Mit 
Hilfe der, Anwendung der bifunktionellen 
Titration gelang eine bedeutende Vereinfa¬ 
chung des automatischen Titrationsverfah¬ 
rens. Die einfache und exakte potentiome- 
trische Indikation des Äquivalenzpunktes 
mit einer pH-Glaselektrode wird durch an¬ 
dere in der Probe vorhandene Wasserin¬ 
haltstoffe kaum gestört. Die meisten Wässer 
liegen im pH-Bereich um den Neutralpunkt. 
Eine Pufferwirkung gegenüber Hydroxyl¬ 
ionen ist wenig ausgebildet, und ein ausge¬ 
prägter Potentialsprung zwischen 50 und 
70 mV zeigt das Erreichen des Äquivalenz¬ 
punktes an. 

Die Titrationen erfolgten bei Härtewerten 
von 13 bis 100 °dH in einem Fehlerbereich 
von + 5 Prozent. Durch eine automatische 
Probenverdünnung gelingt es mühelos, im 
gleichen Fehlerbereich Versuchslösungen 
bis zu einer Gesamtbärte von 250 °dH zu ti¬ 
trieren. 

Einsatz als Betriebskolorimcler 

Die Kolorimetrie eröffnet für die automa¬ 
tisierte Wasserbeschaffenheitskontrolle ein 
breites Anwendungsgebiet. Ihr erfolgreicher 
Einsatz verlangt gegenüber der Anwendung 
von Titrationsverfahren eine Probenvorbe¬ 
handlung zur Abtrennung der l’rübstoffe. 
Die Anwendung von Betriebskolorimetern 
in der automatischen Gewässerüberwachung 
und Abwassergrenzwertüberwachung ist in 
erster Linie an eine befriedigende Lösung 
der Probenfiltration gebunden. In der Be¬ 
herrschung der automatischen Probenfiltra¬ 
tion wurden in letzter Zeit Fortschritte er¬ 
zielt, dfe aber nicht für alle Anwendungs¬ 
fälle eine ausreichende Lösung darstellen. 
Weiterhin sind kolorimetrische Reaktionen 
in saurer Lösung als automatisches Meßyer- 


Bild 1 Vereinfachtes 
Funktionsschema 
„Automatische 
Titration“ — 
Wasserhärte 
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fahren wesentlich besser handhabbar als im 
alkalischen Milieu. Schon bei mittleren 
Härtegraden des Wassers bereitet die Mas¬ 
kierung der Erdalkaliionen zur Vermeidung 
von Hydrojcidtrüben Schwierigkeiten. Ohne 
größere Probleme verlaufen daher die in 
saurer Lösung ablaufenden Farbreaktionen 
zur Bestimmung des o-Phosphats und des 
gelösten Eisens, während der Aufwand zum 
Nacliweis des Ammoniums in alkalischer 
Lösung wesentlich höher ist. 

Probenf illra tion 

Zur Abtrennung der partikulären Stoffe au 6 
der Wasserprobe passiert die Probe vor Ein¬ 
tritt in die Reaktionseinheit des Kolorime¬ 
ters einen Filter. Als Filtermaterial hat sich 
gesintertes PVG, wie es als Mikroscheider 
vom VEB Eilenbuiger Chemiewerk angebo- 
ten wird, bewährt. Das etwa 0,8 mm starke 
Plattenmaterial wird auf einen Stützträger 
einer Edelstahlsiebplatte aufgelegt und zur 
Vermeidung einer sich schnell ausbildenden 
Konzentrationspolarisation auf der Filler- 
obeifläche mit geglühtem Seesand p.A. in 
etwa 1 cm Höhe überschichtet. Verwendet 
wird eine Filterfläche von 50 cm 2 als runde 
Filterscheibe, Die Filtration erfolgt unter 
einem Druck von 50 kPa. Der Filter wurde 
für 50 bis 60 Proben bei verschmutztem 
Elbewasser als Probenmedium verwendet. 
Die Reaktionseinheit des Kolorimeters ist 
mit einer automatischen Füllstandskontrolle 
ausgestattet. Eine Reagenzienzugabe erfolgt 
erst nach vollständiger Überführung des 
Filtrats in den Reaktor. 


Fotomctcreinheit 

Zur farbkolorimetrischen Auswertung der 
Reaktionslösung dient ein Quotientenfoto¬ 
meter. In der Küvette werden entsprechend 
der Farbintensität-der Reaktionslösung cha¬ 
rakteristische Farbbcreiche absorbiert. Das 
ausfallende Licht trifft in zwei Teilen auf 
zwei unterschiedliche Filterpaarungen in 
der Fotozelle. Eine Filterpaarung liegt im 
Farbbereich der Reaktionslösung, die an¬ 
dere Filterpaarung erfaßt den unbeeinfluß¬ 
ten Strahlungsanteil. Die unterschiedlich ge¬ 
schwächten Strahlungsanteile lösen beim 


Auftreffen auf die Fotoelemente unter¬ 
schiedliche Ausgangsspannungen aus. Ent¬ 
sprechend verschaltet im Differenz-’ oder 
Quotientenverfahren, bietet die Arbeits¬ 
weise den Vorteil, daß Küvettenfensterver¬ 
schmutzungen und geringfügige Trübungen 
der Rcaktionslösungen für die Meßwertbil¬ 
dung in gewissen Grenzen ausgeschaltet 
werden können. 


Farbkolorimetrisclie Bestimmung des 
o-Phosphatgehalts 

Zur Überwachung des o-Phosphatgchalts 
von Fließgewässem wurde das von Vogler 
(1975) für einen Flow-Stream-Autanalyser 
modifizierte Analysenverfahren auf einen 
Taktanalysator mit einem Meßbereich von 0 
bis 1 mg/1 PO 4 übertragen. Das Verfahren 
beruht auf einer farbkolorimetrischen Aus* 
wertung des blau gef Erbten Reaktionspro¬ 
duktes der Molybdatophosphorsäure. 

Die Reagenzienzuführung beschränkt sich 
auf die Zugabe von Molybdatoschwcfel- 
säurereagenz und Askorbinsäure. Der Zeit¬ 
aufwand für die automatische Analyse be¬ 
trägt einschließlich Probenfiltration etwa 
9 min, wobei 8 min für die Entwicklung 
der Farbreaktion benötigt werden. Proben¬ 
dosierung, Reagenzienzugabe und Reak¬ 
tionsdurchführung erfolgen mit großer Zu¬ 
verlässigkeit. Eine Sichtkontrolle des Be- 
Iriebskolorimeters erfolgt in zwei- bis drei¬ 
tägigen Abständen. Die Kalibrierung des 
Gerätes erwies sich in wöchentlichen Ab¬ 
ständen als ausreichend. Die Abweichun¬ 
gen der Meßwerte zu den im Labor parallel 
untersuchten Proben lagen in einem Bereich 
von + 10 Prozent. Dabei wird die Feh¬ 
lergröße im wesentlichen nicht durch das 
Kolorimeter verursacht, wie an Untersu¬ 
chungen mit Rcinwasser angesetzten Stan¬ 
dardlösungen nachgewiesen wurde, sondern 
durch eine noch nicht ausreichende Proben¬ 
filtration. 

Einsatz zur Konditionierung der Probe für 
diskontinuierliche Messungen spezifischer 
Ioncnaklivi täten mit sensitiven Elektroden 

Der Einsatz ionensensitiver Mcßclcktrodcn 
in der automatischen WaSserbeschaffen- 


heitskontrollc ist häufig an eine automati¬ 
sche Probenkonditionierung gebunden. Die 
Herstellung geeigneter Meßbedingungen 
umfaßt die Zugabe von Ionenstärkepuffern, 
von Reagenzlösungen zur Maskierung oder 
Ausfällung störender Begleitionenkonzen¬ 
trationen und die Einstellung eines defi¬ 
nierten pH-Wertes. Weiterhin sind Arbeits¬ 
operationen zur automatischen Spülung 
und Kalibrierung der potentiometrischen 
Meßanordnung notwendig. Mit Hilfe eines 
dafür ausgelegten Taktanalysators lassefi 
sich diese Aufgaben automatisch abarbei¬ 
ten. Der Analysators dient dann zur zeit- 
programmierten direktpotentiometrischcn 
Messung spezifischer lonenaktivitäten, wie 
das am Beispiel der automatischen Zyanid- 
besliannning praktizierbar ist. 

Automatische Konditionierung der Probe 
zur Zyanidbestimmung 

Einfache Zyanidverbindungen sind erst in 
stark alkalischem Milieu vollständig dissozi¬ 
iert, die Zyanidionenaktivität ist mit einer 
sensitiven Indikatorelektrode vollständig 
meßbar. Zu diesem Zweck muß die Probe 
durch Zugabe von Natronlauge vor dem 
Meß Vorgang alkalisiert werden. Weiterhin 
war bei der Auslegung des Meßverfahrens 
zu beachten, daß sich die meßempfindliche 
Membran der Indikatorelektrode, bestehend 
aus einem schwerlöslichen Silbersalz, bei 
einem längeren Aufenthalt in alkalischer 
Zyanidlösung auflöst.. Zu diesem Zweck 
wurden folgende Arbeitstakte zifir Proben¬ 
konditionierung uhd zum Schutz der Elek¬ 
trode vorgesehen: 

1. Dosierung der Probe 

2. pH-Wert-Einstellung der Probe > pH 12 

3. Messen des Elektrodenpotentials 

4. Ablassen der alkalischen Probe aus dem 
Reaktor 

5. Spülung des Reaktors und des Elektro¬ 
densystems mit Reinwasser 

6 . Ablassen des Spülwassers 

7. Auffüllen des Reaktors mit zyanidfreiem 
Wasser. 

Die, Arbeitstakte werden nacheinander auto¬ 
matisch abgearbeitet und ermöglichen eine 
diskontinuierliche automatische Zyanid¬ 
bestimmung in einem vorgewählten Meß¬ 
bereich von 10 -5 bis 10 -3 Mol/1 CN". Die 
Verwendbarkeit der ionensensitiven Indika- 
torelcktrode konnte auf 6 bis 8 Wochen aus¬ 
gedehnt werden. Dieses Beispiel zeigt auch 
auf dieser analytischen Strecke eine brauch¬ 
bare Verwendung des Taktanalysators für 
die automatische Wasserbeschaffenheitskon¬ 
trolle. 


Zusammenfassung 

Das Taktanalysatorensystems aus dem VEB 
Reglerwerk Dresden ist in der automati¬ 
schen Wasserbeschaffenheitskontrolle viel¬ 
seitig anwendbar. Vorteilhaft wirken die 
vielfältigen Kombinationsmöglichkeiten von 
Funktionseinheiten des Gerätesystems zur 
Instrumentierung wasseranalytischer Meß¬ 
verfahren. Sie können sowohl in Form der 
automatischen Titration, der Betriebskolori- 
metrie sowie zur automatischen Proben¬ 
konditionierung bei Ionenaktivitätsmessun¬ 
gen mit ionensensitiven Elektroden in "auto- 


Bild 2 Vereinfachtes Funktionsschema Betriebskolorimcter — o-Phosphat 


Vo'ralsbehälter 
Peogemlösung . 
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malischen Gcwässerkontrollstationen und in 
Wasserwerken und Abwasserbehandlungs¬ 
anlagen zum Einsatz kommen. Dabei sind 
die Titratoren mit ihrem potentiometrisclien 
Indikationssystem universeller einsetzbar. 
Die erfolgreiche Anwendung der Betriebsko- 
lorimetrie bei verschmutzten Wässern wird 
wesentlich von der Wirksamkeit der Pro¬ 
benfiltration als vorgeschalteter automati¬ 
scher Arbeitsstufe beeinflußt. 
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Bodensee im Konstanzer Trichter am 
stärksten verschmutzt 

Der Bodensee trichter zwischen Konstanz 
und dem Schweizer Ufer bei Kreizlingen 
hat sich als die atn stärkstem verschmutzte 
Region des Sees erwiesen. Mit einem neuen 
Verfahren zur Bodcnschlammuntersuchung 
stellten Geologen fest, daß dieser Abschnitt 
des Sees mit dem Klärschlamm-Verklap- 
pungsgebiet und der Schmutzwasserleitung 
vor der Stadt New York vergleichbar ist. 

In den USA und in Japan wurde in den 
letzten Jahren ein Verfahren gefunden, mit 
dem die Fäknlahwässer-Verschmutzung von 
Gewässern genau 'und von Industrieabwäs- 
serri getrennt feslgestellt werden kann. Aus 
diesen Abwässern gelangen chemische Spu¬ 
renstoffe aus dem Stoffwechsel des Men¬ 
schen ins Wasser und werden im Bodcn- 
schlamm gespeichert. Der Gehalt an Copro- 
stanol, wie diese organische Verbindung 
heißt, läßt den Grad der Verschmutzung 
durch Fäkalabwässer erkennen und auch 
die historische Entwicklung verfolgen. In 
einer Bodengreiferprobe aus 50 m Tiefe 
im Konstanzer Trichter, je rund einen km 
von beiden Ufern entfernt, wurden die ein¬ 
zelnen seit dem Jahr 1800 entstandenen 
Schlammschichten auf ihren Gehalt an die¬ 
ser organischen Verbindung untersucht. An 
den Ergebnissen ließ sich ablesen, daß der 
Fäkalwassereinfluß 1800 noch minimal war, 
1815 stark anstieg, sich zwischen 1945 und 
1960 etwa verzehnfachte und etwa ab 1972 
nochmals verfünffachte. Die allgemeine 
Verschmutzung des Bodensees, die schon 
seit langem beobachtet wird, erreicht jedoch 
nicht die Werte, die sich im Konstanzer 
Trichter zeigen, wo sich die ungeklärten 
Abwässer von Ufergemeinden konzentrie¬ 
ren. ADV 


Wasserwirtschaftliche Potenzen 

der abflußgesteuerten Bewässerung und 

einige Grundaufgaben zur Einführung des Verfahrens 


Dr. agr. Ralph MEISSNER; Dr. habil. Dietrich KRAMER 
Beitrag aus dem Institut für Wasserwirtschaft 


Die Prinzipien der rationellen Wasserver¬ 
wendung sind konsequent anzuwenden und 
vorrangig einfache Lösungen der Wasserbe¬ 
reitstellung für die Bewässerung landwirt¬ 
schaftlicher Flächen zu nutzen. Dazu sind 
Verfahren zu entwickeln, die höchste Effek¬ 
tivität bei begrenztem Aufwand an Wasser, 
Investitionen sowie anderer Ressourcen ge¬ 
währleisten. Der Wasserbedarf der Land¬ 
wirtschaft für die Bewässerung wird neben 
seiner absoluten Höhe besonders durch die 
zeitliche Verteilung bestimmt; es besteht 
ein ausgeprägter Spitzenbedarf in Zeiten ge¬ 
ringen Dargebots. Daraus wird deutlich, 
daß der zunehmende Wasserbedarf für die 
Bewässerung bei herkömmlichen Verfahren 
im Vergleich zu anderen Nutzungen einen 
hoben Aufwand für die Wasserspeicherung 
bedingt; Eine Alternative zu den konventio¬ 
nellen Methoden der Wasserbedarfsdecknng 
für die Beregnung in dargebotsarmen Perio¬ 
den bietet das Verfahren der abflußge¬ 
steuerten Bewässerung. 

Ziel der abflußgesteuerten Bewässerung 

Das Hauptziel besteht in der Verlegung der 
Bewässerungstermine in die dargebotsreiche 
Periode. Damit wird das Speichervermögen 
der Böden genutzt und der Bewässerungs- 
bedarf während der dargebotskritischen 
Periode Juli bis Oktober um 25 Prozent 
bei einer mittleren Zusatzregengabe von 
100 mm gesenkt. Dies soll bei weitgehend 
gleichen Erträgen gegenüber konventionel¬ 
len Bewässerungsverfahren erreicht werden. 
Außerdem werden durch die abflußge¬ 
steuerte Bewässerung der landschaftsnot¬ 
wendige Kleinstabfluß und damit das ökolo¬ 
gische Gleichgewicht aufrechterhalten. 


Versuchsmelhodik und Ergebnisse 

Auf differenzierten Standorten (D2, Löl 
und Vi) wurden von 1973 bis 1980 Feldver¬ 
suche (teilweise Ausstattung der Meßfeldei 
mit Lysimetern) und ein Produktionsexpe¬ 
riment zur abflußgesteuerten Bewässerung 
durchgeführt (Tafel 1). Dabei w r urden die in 
Tafel 2 enthaltenen abflußgesteuerten Be¬ 
regnungsvarianten im Vergleich zu pra¬ 
xisüblichen Vegetationsberegnungsvarian- 
ten geprüft. 

Sowohl die bereits 1973 begonnenen experi¬ 
mentellen Untersuchungen auf dem Löl- 
Standort Friemar als auch das Produktions¬ 
experiment auf dem Vl-Standort Berlstedt 
wurden in kooperativer Gemeinschaftsar¬ 
beit zwischen dem Institut für Wasserwirt¬ 
schaft und dem Forschungszentrum für Bo¬ 
denfruchtbarkeit Müncheberg, Bereich 
Jena, durchgeführt. Es ist geplant, die in 
Kooperation zwischen wasser- und land¬ 
wirtschaftlichen Einrichtungen erzielten 
F/E-Ergebnisse über die abflußgesteuerte 
Bewässerung gemeinsam in die Praxis zu 
überführen. 

Im folgenden werden die aus den langjähri¬ 
gen Versuchen gewonnenen Ergebnisse dif¬ 
ferenziert nach Standorten vorgestellt und 
diskutiert. 

Löl-Standort 

Wesentliche Resultate des sechsjährigen 
Feldversuchs über die Anwendung des Be¬ 
regnungssteuerungsprinzips nach dem ak¬ 
tuellen Abflußdargebot auf einem schweren 
Löl-Standort sind: in Tafel 3 dargestellt. 

Die durchschnittliche Zusatzberegnung war 
auf dem Löl-Standort bei allen untersuch¬ 
ten Beregnungsvarianten relativ gleichmä- 


Tafel 1 Kurzcharakteristik der Versuchsstandorte 


Kriterium 

Versuchsstandort 

Friemar 

Seehausen/Altm. 

Berlstedt 

Geographische Lage 

westliches Randgebiet 
des Thüringer Beckens 

mecklenburgisch- 
märkische Elbtal- 
Niederung in der Region 
Elbe-Havel-Spreeland 

südöstliches Rand¬ 
gebiet des Thüringer 
Beckens unter Regen- 
srhatteneinfluß des 
Etters berges 

Höhe über NN 

283 m 

23 m 

223 m 

Standorteinheit (NStE) 

Lö 1 

D 2 

V 1 

Standortgruppe 

9 

2 

12 

Bodenform 

Löß-Braunschwarzerde 

Bändersandbraunerde 

Ton- S chwarzerde 

Bodenart 

Lehm 

Sand 

Lehm 

nFK 0 — 50 cm (mm) 

108 

71 

85 

Niederschlag/Jahr (mm) 

554 

572 

542 

Niederschlag/Apr. — Sept. (mm) 

340 

320 

330 

Lufttemperatur/Jahr (°C) 

8.0 

8,5 

8,3 

Lufttemperatur/Apr. — Sept. (°C) 

1 3.0 

14,2 

13,9 
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Tafel 2 Zusammenstellung der untersuchten Beregnungssteuerungsvarianten 


Bezeichnung 

Kurzcharakterislik des Steuerungsprinzips 

Versuchsstandort 

der Varianle 


und Laufzeit 

JiQ 

abfiußgesteuerle Beregnung; 

D2 

(1974-1978) 


Beregnung nur bei ausreichendem Abflußdargebot 

Löl 

(1973-1978) 

BQ a 

Steuerung der Beregnung nach dem Abflußdargebot eines 

D2 

(seit 1979) 


konkreten Bezugspegels 

VI 

(1980) 

BQo» 

Steuerung der Beregnung nach dem Abflußdargebot eines 

Bezugspegels bis zum Eintritt eines fixierten Unterschreitungstermins 

D2 

(seit 1979) 

BQV T 

abflußgesteuerte Beregnung und Wasserreduktion während der 
Mangelperiode 

D2 

(seit 1979) 

BQV 

Kombination von abflußgesteuerter und vegetationsgesteuerter 

D2 

(1974-1978) 


Beregnung nach der klimatischen Wasserbilanz während der 
Mangelperiode 

Löl 

(1973-1978) 

BV 

Steuerung der Beregnung nach der klimatischen Wasserbilanz 

D2 

(seit 1979) 



Löl 

(1973-1978) 

BE 

E 0V-gesleuerle Beregnung 

D2 

(seit 1974) 



VI 

(1980) 

A'„ 

unberegnete Kontrollvariante 

alle Standorte 


Tafel 3 Hauptergebnisse der Feldversuche über die abflußgesteuerte Bewässerung auf einem Löi-Standort, 
1973-1978 


Fruchtart Zusatzwasscr- Zusatzwassereinsparung Mehrertrag Zusatzwasserausnut- 

menge (mm) (mm) (dt GE/ha) zung (dt GE/ha) 



BQ 

BV 

BQV 

BQ/BV 

BQ/BQV 

BQV/BV 

BQ 

BV 

BQV BQ 

BV 

BQV 

Kartoffeln 

107 

70 

102 

30 

30 

— 

8 

'24 

23 

0,07 

0,20 

0,13 

Zuckerrüben 

134 

102 

158 

111 

06 

45 

1 

10 

3 

0,01 

0,00 

0,02 

Feldgras 

148 

172 

183 

09 

00 

3 

20 

10 

17 

0,14 

0,06 

0,09 

Grünhafer 

158 

85 

158 

- 

- 

-V 

12 

2 

7 

0,08 

0,02 

0,04 

gew. x 

132 

120 

140 

00 

47 

13 

10 

10 

1 1' 

0,08 

0,08 

0,08 


Big und lag im oberen Sepktrum der unter 
Praxisbedingungen mit Großberegnungsan¬ 
lagen ausgebrachten Wassermengen. Die 
BV-Variante wies insgesamt den geringsten 
Zusatzwasserbedarf, gefolgt von der BQ-Va- 
riante, auf. 

Durch die BQ-Variante wurden während 
hydrologischer Mangelperioden im Mittel 
des Untersuchungszeitraumes 60 mm Zu¬ 
satzwasser gegenüber der BV-Variante und 
47 mm gegenüber der BQV-Variante weni¬ 
ger eingesetzt. Mit der BQ-Variante wurde 
demzufolge eine volle Wassereinsparung 
während dargebotskritischer Perioden er¬ 
zielt. Durch die BQV-Variante wurden in 
der abfluß schwachen Zeit im Mittel 13 mm 
Zusatzwasser weniger als bei der BV-Va¬ 
riante gebraucht, d. h., der Bewässerungs¬ 
wasserbedarf wurde durch die BQV-Va¬ 
riante, bezogen auf die mögliche Einspa¬ 
rung von 60 mm, um 22 Prozent gesenkt. 

Die mittleren Ertragsleistungen der Ver¬ 
suchsvarianten waren annähernd identisch. 
Hinsichtlich der Zusatzwasserausnutzung 
bestanden zwischen den geprüften Bereg- 
nungssteuerupgsvarianten im Mittel der 
Versuchsperiode keine Unterschiede. 

Beim Vergleich der prozentualen Mehrer- 
träge der BQ- und BQV-Variante gegenüber 
BV ergibt sich folgende Eignungsreihe der 
Fruchtarten für die abflußgesteuerte Bewäs¬ 
serung : 

Grünhafer > Gras > Kartoffeln > Zucker¬ 
rüben. 

Diese für die abflußgesleuerte Bewässerung 
gefundene Reihenfolge entspricht etwa den 
phänologischen Besonderheiten der Frucht¬ 
arten, indem Pflanzen mit früher beginnen¬ 
der Vegetation besonders positiv auf eine 
zeitige Beregnung reagieren. Damit werden 
die Ergebnisse vorangegangener For¬ 
schungsarbeiten zum Ertragsniveau von 


Futterpflanzen bei Steuerung der Bereg¬ 
nung nach dem Abflußdargebot bestätigt. 

D2-Standort 

Auf dem D2-Standort wurden die Haupt- 
versuche zur abflußgesteuerten Bewässe¬ 
rung durchgeführt. Infolge der Qualifizie¬ 
rung des Versuchs im Jahre 1979 wurden 
aus Gründen der Vergleichbarkeit die Er¬ 
gebnisse der Untersuchungsetappen 
1974-1978 sowie 1979-1980 (Tafel 4) ge¬ 
trennt ausgewertet. 

In der Untersuchungsperiode von 1974 bis 
1978 traten solche Dargebotssituationen ein, 
die entsprechend den Kriterien der abfluß- 
gesteuerten Bewässerung zum Aussetzen der 
entsprechenden Beregnungsvarianten zwan¬ 
gen. Dagegen stand in den letzten beiden 
Versuchsjahfen durchgängig ein ausreichen¬ 
des Abflußdargebot für die Beregnung zur 
Verfügung. Diese Tendenz ist bei der Be¬ 
trachtung der eingesetzten Zusatzwasser¬ 
mengen deutlich erkennbar, besonders bei 
den seit 1979 in das Untersuchungspro¬ 
gramm aufgenommenen Varianten BQo, 
BQoo und BQV r . Weitere Untersuchungen 
sind zweckmäßig. 

Auf dem D2-Standort wurden während hy¬ 
drologischer Mangelpcrioden im Mittel mit 
der BQ-Variante 86 mm Zusatzwasser ge¬ 
genüber der BE-Variante und 72 mm im 
Vergleich zur BQV-Variante weniger bean¬ 
sprucht, d. h. aber auch, daß mit der 
BQ-Variante auf diesem Standort eine volle 
Wassereinsparung während der dargebots¬ 
kritischen Zeit erzielt wurde. Gegenüber der 
BE-Variante benötigte die BQV-Variante im 
Mittel 5 mm weniger Zusatzwasser in der 
abflußschwachen Zeit. Bezogen auf die ma¬ 
ximale Einsparung von 86 mm, ergab sich 
für die BQV-Variante eine Wasserreduktiön 


von 6 Prozent. Läßt man die Fruchtarten 
Zuckerrüben und Wickroggen/Markstamm- 
kohl auf Grund ihres Ilauptwasserbedarfs 
in der zweiten Sommerhälfte und wegen ih¬ 
rer nur insgesamt dreijährigen Prüfung 
außer acht, so erhöht sich die Reduktion für 
die BQV-Variante auf 19 Prozent. 

Im gesamten Untersuchungszeitraum 
1974—1980 wurden von den BQ-Varianten 
im gewogenen Mittel durchschnittlich 25 dt 
GE/ha, von den Varianten BE und BV 
29 dt GE/ha und von den BQV-Varianten 
37 dt GE/ha Mehrerträge gegenüber der un- 
beregneten Vergleichsvariante erzielt. Das 
entspricht absoluten Ertragssteigerungen 
von 32 Prozent, 38 Prozent bzw. 48 Pro¬ 
zent. 

Bei den Futterpflanzen bestanden zwischen 
den ausschließlich abflußgesteuerten und 
den herkömmlichen Beregnungssteuerungs¬ 
varianten nur geringfügige Differenzierun¬ 
gen. 


Der unter den gewählten Versuchsbedin- 
güngen auf diesem und anderen Prüfstand¬ 
orten erzielte Mehrertrag bei relativ früher 
Beregnung sollte allgemein Anlaß sein, ver¬ 
gleichsweise früher mit der Beregnung zu 
beginnen, diesen Gesichtspunkt in aktuellen 
Beregnungsversuchen verstärkt zu berück¬ 
sichtigen und bei Bestätigung gezielt in die 
Beregnungsberatung zu überführen. 

Aus den im Vergleich zur EDV-gesteuerlen 
Beregnungsvariante BE errechneten relati¬ 
ven Mehrerträgen der abflußgesteuerten Be¬ 
regnung ergibt sich als Eignungsreihe der 
mehrjährig geprüften Fruchtarten am 
Standort die Folge 

Feldgras > Grunhafer/Rotklee > Kartof¬ 
feln > Rotklee > Zuckerrüben. 

Die nur einjährig geprüfte Getreidebereg¬ 
nung eignet sich ebenfalls gut für die Be- 
wässerungssteuerung nach dem Abflußdar¬ 
gebot. 

Hinsichtlich der Effektivität der Zusatzwas¬ 
serausnutzung wurden im Mittel der Jahre 
1974—1979 mit 0,21 dt GE/mm für die Va¬ 
rianten BE und BQV sowie mit 
0,20 dt GE/mm für die Variante BQ fast 
identische Effektivitätskennziffem erzielt. 
In den Jahren 1979—1980 waren die Va¬ 
rianten BE, BQoo und BV mit 0,19 bzw. 
0,18 dt GE/mm fast gleich, dahinter folgten 
die Varianten BQo und BQV r mit jeweils 
0,13 dt GE/mm. Die Fruchtarten zeigten art¬ 
spezifisch einen differenzierten Grad der 
W asserau snu tzung. 


Für die Bilanzierung der Beregnungswir¬ 
kung auf die Grundwasserneubildung ist 
die beregnungsbedingte Erhöhung der Sik- 
kerwasserbildung von besonderer Bedeu¬ 
tung. Dieser Wert wird als Rückfluß, das 
Verhältnis zwischen eingesetzter Zusatzwas¬ 
sermenge und Rückfluß als Rückflußquote 
bezeichnet. Der Rückfluß berechnet sich aus 
der Differenz der unterirdischen Abflüsse 
zwischen beregneten und unberegneten Vcr- 
gleichsmodellen. /2, 3/ 

Die mit Hilfe von Unterkrumenlysimelern 
gemessenen Sickerwassermengen und die 
daraus berechneten jährlichen Rückflüsse 
betrugen während der Periode 1974—1978 
unter den Varianten BQ 50 mm, unter BE 
77 mm und unter BQV 108 mm. Zwischen 
den Einzeljahren lagen überwiegend signifi¬ 
kante Differenzierungen vor. Auch im Un¬ 
tersuchungszeitraum 1979—1980 lag die 
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gleiche Grundtendenz geringerer Rückflüsse 
unter der Variante BQoo vor. 

Im gewogenen Mittel der Untersuchungs¬ 
jahre 1974—1980 konnten Rüekflußquoten 
für die BQ-Variante von 34 Prozent, für die 
BE-Variante von 46 Prozent und für die 
BQV-Variante von 49 Prozent errechnet 
werden. Im Sommerhalbjahr lagen die 
Rüekflußquoten für die v. g. Varianten zwi¬ 
schen 21 Prozent und 23 Prozent. 

Unter den einzelnen Fruchtarten traten dif¬ 
ferenzierte Rüekflußquoten auf. Im Jahres¬ 
verlauf wurden die Spitzenwerte unter den 
Hackfrüchten erreicht; es folgte das Feld¬ 
gras. Die niedrigsten Rückflußquoten wur¬ 
den unter den einjährigen Feldfutterpflan¬ 
zen ermittelt. Im Sommerhalbjahr wichen 
die Zuckerrüben von dieser Reihenfolge ab 
und lagen im unteren Bereich. Der im Jah¬ 
resverlauf spätere Beregnungseinsatz ver¬ 
schob offenbar einen höheren Anteil der Ge¬ 
samtrückflüsse in das Winterhalbjahr. Die 
Tendenz geringerer Rückflußquoten unter 
den abflußgesteuerten Beregnungsvarianten 
blieb im Jahresverlauf bei allen Fruchtarten 
erhalten. 

Vl-Standort 

Im Jahre 1980 wurde auf einem Vl-Stand- 
ort ein Produktionsexperiment durchge¬ 
führt, um die bis dahin vorliegenden theo¬ 
retischen sowie aus Feld- und Lysimeterver- 
suchen gewonnenen Kenntnisse über die ab¬ 
flußgesteuerte Bewässerung zu überprüfen 
(Tafelt). 

Die Einsatzsteuerung der abflußbezogenen 
Varianten erfolgte nach dem Dargebot 
der Ilm am lokalen Pegel Gräfinau-Ange- 
stedt. Auf Grund der meist ausreichenden 
natürlichen Niederschlagsversorgung im 
Untersuchungsjahr ergaben sich für die ab¬ 
flußgesteuerten Varianten im ^usatzwasser- 
einsatz keine Unterschiede. 

Mit den. Bewässerungssteuerungsvarianten 
BQo^ und BQV T wurden auf einem 
Vl-Standort unter Praxisbedingungen bei 
Welschem Weidelgras bei weitgehend nor¬ 
malen hydrologischen Verhältnissen zumin¬ 
dest gleiche Mehrertrtige und annähernd 
gleiche Zusatzwasserausnutzungen wie mit 
der nach der EDV-Beregnungsberatung ge¬ 
steuerten BE-Variante erzielt. Es trat kein 
signifikanter Ertragsabfall in den letzten 
Aufwüchsen bei den BQ-Variantcn gegen¬ 
über der BE-Variante auf. 

Außerdem konnte durch den Versuch fol¬ 
gender Nachweis erbracht werden: Unter 
Praxisbedingungen ist die Bestimmung der 
Einsatzperioden der BQ-Bewässerungsva- 
rianten nach einem lokalen Gebietspegel 
möglich und sinnvoll. Die Eignung derarti¬ 
ger Pegel für die Steuerung der Beregnung 
nach dem Abflußdargebot wird durch den 
Vergleich mit den herkömmlichen Metho¬ 
den nach der klimatischen Wasserbilanz 
und der auf mathematischen Modellen ba¬ 
sierenden Vorausberechnung der Boden- 
feuchte im Rahmen 'der EDV-Beregnungs- 
bcratnng bestätigt (Bild 1). 


ökonomische Bewertung 

Eine objektive ökonomische Bewertung der 
Beregnungssteuerung nach dem Abflußdar¬ 
gebot ist auf Grund der unentgeltlichen 


Tafel 4 Hauptergebnisse der Feldversuche über die abflußgesteuerte Bewässerung auf einem D2-Standort, 
1974-1980 


Bewertungs- 

Perjode 

Fruchtart 

Beregnungsvarianten 



kriterium 



BE 

BQ 

BQV BV 

BQ „ 

BQqo BQV, 

Zusatzwasser- 

1974-78 

Feldgras 

219 

17t; 

250 



menge 


Kartoffeln 

177 

120 

180 

- 

- 


Rotklee 

252 

190 

310 

- 

- 

— 

— 

Grünhafer/ 

Rotklee 

107 

194 

230 





Zuckerrüben 

78 

00 

143 

— 

- 

- 

— 

Wickroggen/ 

Markstammk. 

52 

59 

95 

_ 

_ 

_ 

_ 

gew. x 

178 

147 

220 

- 

- 

- 

- 

1979 — 80 Feldgras 

140 

- 

- 

125 

193 

140 

109 

Kartoffeln 

44 

- 

- 

50 

08 

70 

82 

Grünhafer/ 

Rotklee 

155 



175 

170 

112 

159 

W. Gerste/Z wfr. 

80 

- 

- 

40 

115 

111 

120 

gcw. X 

100 

- 

- 

97 

130 

109 

130 





BQ! 

BQ! 

BQV/ 




BE 

BQV 

BE 

Zusatzwasser¬ 

1974-78 

Feldgras 

97 

80 

2 

einsparung 


Kartoffeln 

91 

58 

33 

während dar¬ 


Rotklee 

101 

120 

30 

gebotskritischer 


Grünhafer/ 




Perioden 


Rotklee 

52 

48 

4 



Zuckerrüben 

53 

01 

-32 



Wickroggen/ 

Markstammk. 

0 

0 

-44 



gew. x 

80 

72 

5 


1979-80 

keine Dargebotsunterschreitung 



Mehrertrag 

1974-78 

Feldgras 

33 

35 

41 

- 

- 

- 

- 

(dt GE/ha) 


Kartoffeln 

38 

29 

30 

- 

- 

- 

- 



Rotklee 

40 

24 

00 

- 

— 

- 

- 



Grünhafer/ 

Rotklee 

52 

41 

59 







Zuckerrüben 

44 

20 

00 

- 

- 

- 

- 



Wickroggen/ 

Markstammk.. 

-4 

1 

11 

_ 

_ 

_ 

_ 



gew. x 

37 

29 

45 

.- 

- 

- 

- 


1979-80 

Feldgras 

35 

- 

- 

20 

27 

40 

3!) 



Kartoffeln 

3 

- 

- 

3 

3 

_ o 

-3 



Grünhafer/ 

Rotklee 

41 



54 

41 

45 

20 



W.Gerste/Zwfr. 

2 

- 

- 

8 

0 

0 

9 



gew. x 

19 

- 

- 

18 

18 

21 

17 

Zusatzwasser- 

1974-78 

Feldgras 

0,19 

0,21 

0,10 

_ 

_ 

_ 


ausuutzuug 


Kartoffeln 

0,20 

0,24 

0,17 

- 

- 

- 

- 

(dl G E/ha) 


Rotklee 

0,18 

0,13 

0,20 

- 

- 

- 

- 


Grünhafer/ 

Rotklee 

0,32 

0,22 

0,25 





Zuckerrüben 

0,00 

0,52 

0,40 

- 

- 

- 

- 

Wickroggen/ 

Markstammk. 

0 

0,02 

0,12 

— 

— 

— 

— 

gew. x 

0,21 

0,20 

0,21 

- 

- 

- 

- 

1979-80 Feldgras 

0,25 

- 

- 

0,16 

0,14 

0,27 

0,23 

Kartoffeln 

Grünhafer/ 

0,07 



0,05 

0,04 

0 

0 

Rotklee 

0,20 

— 

- 

0,30 

0,23 

0,40 

0,12 

W.Gerste/Zwfr. 

0,03 

- 

- 

0,17 

0,05 

0,05 

0,08 

gew. x 

0,19 

- 

- 

0,18 

0,1 3 

0,19 

0,13 


Rüekflußquoten 

1974-78 

Feldgras 

44 

38 

34 

- 

- 

- 

- 

(Jahreswerte, ®/ 0 , 


Kartoffeln 

02 

44 

94 

- 

- 

- 

- 

aus mehrjährig 


Rotklee 

15 

8 

20 

- 

- 

- 

- 

geprüften 


Grünhafer/ 








Fruchtarten) 


Rotklee 

16 

12 

51 

- 

- 

- 

- 



Zuckerrüben 

79 

20 

45 

- 

- 

- 

- 



gew. x 

43 

34 

49 

- 

- 

- 

- 


1979-80 

Feldgras 

50 

- 

- 

51 

V2 

'27 

53 



Kartoffeln 

127 

- 

- 

98 

81 

28 

74 



gew. x 

57 

- 

- 

54 

53 

40 

« 

62 
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Bild 1 Vergleich differenzierter Beregnungssteuerungs-Mctlioden am Vl-Standort Berlstedt, 1980 



April 


Mai 


Juni 


Legende-. 


n 


ri 
l I 


aktuelle Durchflußwerfe des 
Ilm - Pegels Graf mau -Angstedt 

modellmäßig berechneter Boden- 
feuchteverlauf gemäß EDV - 
Beregnungsberatungssysfem 

klimatische Wasserbilonz der 
beregn eten Variante 

klimatische Wasserbilanz der 
unberegneten Variante 


Juli. August Sept 

Y?\ Zusatzwassergaben 

I I Niederschlag 

f) kritischer Steuerungswert für " 
abflußgest. Bewässerung NQ ; ^ 

= 1, k2m 3 ts - ist dieser Wert 
unterschritten, dann Abbruch 
der Beregnung, da kein Wasser 
Für diese Nutzungsort verfüg¬ 
bar ist. 


Wasserbereilstellung für die Beregnung nur 
über eine volkswirtschaftliche Betrach¬ 
tungsweise möglich. Denn durch die abfluß- 
gesteuerte Bewässerung wird — trotz eines 
wahrscheinlich noch eintretenden Mehrer¬ 
trages — Wasser während dargebotskriti¬ 
scher Perioden eingespart. Dieses müßte bei 
einer Beregnungssteuerung entsprechend 
dem optimalen pflanzenphysiologisch be¬ 
dingten Wasserbedarf infolge der unzurei¬ 
chenden Verfügbarkeit über Speicher oder 
in Form anderer wasserbaulicher Maßnah¬ 
men bereitgestellt werden. 

Im folgenden wird auf der Grundlage der 
Ergebnisse des Hauptversuches zur abfluß- 
gesteuerten Bewässerung (D2-Standort) 
eine überschlägliche ökonomische Bewer¬ 
tung dieses Verfahrens vörgenommen. Be¬ 
wertet wird anhand von Kalkulationen über 
die Einsparung von Speicherkosten durch 
Einsatz der abflußgesteuerten Bewässerung 
im Vergleich zur praxisüblichen vegeta¬ 
tionsgesteuerten BE-Variante (Tafel G). 

Mit der BQ-Variante wurden gegenüber der 
BE-Variante im Mittel der Untersuchungs¬ 
periode 1974—1978 = 8Gmm Zusatzwasser 
während dargebotskritischer Perioden ein¬ 
gespart (vgl. Tafel 4). Diese Wassermenge 
müßte zur bedarfsgerechten Wasserversor¬ 
gung der Pflanzen, wie sie bei der 
BE-Steuerung realisiert wird, für Neuanla¬ 
gen der Bewässerung in der Regel über 
Speicher bereitgestellt werden; denn das im 
Vorfluter verfügbare Wasserdargebot steht 
auf Grund anderer volkswirtschaftlicher 
Nutzungsansprüche nicht mehr für Bewäs- 
serungszwecke zur Verfügung. 

Unter den bereits in Tafel 1 und 2 dargeleg¬ 
ten Versuchsbedingungen (Standort und 
Prüfzeitraum) lagen die Pflanzenerträge 
und damit die mehrproduktionsabhängigen 
Kosten bei der BE-Variante höher als bei 
der BQ-Variante. Bei letzterer würden aber 
keine Kosten für den Speicherbetrieb auf- 
treten, so daß aus dem Beregnungsmehrer- 
trag ein Gewinn erwirtschaftet werden 
könnte. Der aus dem Beregnungsmehrertrag 
erzielte Mehrerlös würde jedoch bei der 
BE-Variante nicht ausreichen, um die Ko¬ 
sten aus Speicherbetrieb und Mehrproduk¬ 
tion zu decken. Erst die Verringerung des 
Wassergebrauchs während hydrologischer 
Mangelperioden führt vornehmlich zur Sen¬ 
kung der Speicherbetriebskosten und damit 
zu Nutzeffektskoeffizienten > 1, d. h. 
Mehrerlös 2 Kosten. 

Geht man von der eingangs genannten Auf¬ 
gabenstellung aus — Einsparung von 25% 
Beregnungswasser während dargebotskriti¬ 
scher Perioden bei einer mittleren Zusatz- 
wassermengc von 100 mm —, so ist nach 
den vorliegenden Untersuchungen durch die 


Steuerung der Beregnung nach dem Abfluß- 
dargebot auf dem D2-Standort ein höherer 
gesellschaftlicher Nutzeffekt von 156 M/ha 
(bzw. 6,25 M/mm) möglich. 

Aus der ökonomischen Bewertung des Ver¬ 
fahrens der abflußgesteuerlen Bewässerung 
ist jedoch zu schlußfolgern, die Methodik 
zur Beurteilung von Maßnahmen, an denen 


mehrere - Volkswirtschaftszweige beteiligt 
sind, künftig zu qualifizieren, um eine aus 
volkswirtschaftlicher Sicht objektive Ge- 
samtbewerlung zu ermöglichen. Im engen 
Zusammenhang damit stehen auch Aus¬ 
sagen bzw. Untersuchungen über mögliche 
Substitutionen und Maßnahmen zur Siche¬ 
rung der ungestörten Futterversorgung un- 


Tafel 5 Hauptergebnisse des Produktionsexperiinenls über die abflußgeslcuertc 
Bewässerung mit Welschem Weidelgras auf einem Vl-Standort, 1980 


Schnitte Zusatzwasser- Mehrertrag Zusatzwasser¬ 
menge (mm) (dt/ha) au.snulzung (dt/mm) 



BQo 

BE 

bqv t 

BQo 

BE 

BQY t 

BQo 

BE 

BQV r 

1. Schnitt 

40 

10 

40 

30,0 

29,0 

24,7 

0,75 

2,90 

0,02 

2. Schnitt 

10 

10 

10 

16,g'- 

3,5 

22,0 

1,00 

0,30 

2,20 

3. Schnitt 

70 

70 

70 

22,5 

20,2 

18,5 

0,32 

0,29 

0,26 

X 

120 

90 

120 

09,3 

53,3 

65,8 

0,58 

0,59 

0,55 


Tafd 0 Volkswirtschaftliche' Nulzeffektsbcrechnung unter Berücksichtigung der 
zu speichernden Wassermengen während der Dargebotsmangelperiodcn 
für den D2-Versuchsslandort 


Varianle 

Mehr¬ 

erlös 

(M/lia) 

Kosten 

Mohr- 

produk 

tion 

(M/ha) 

aus: 

Spei¬ 

cher¬ 

betrieb 

(M/ha) 

L 

(M/ha) 

Gewinn 

(M/ha) 

Nutz¬ 

effekts¬ 

koeffizient 

a) BQ 

1 200 

793 

- 

793 

407 

1,51 

l>) BE (25 mm) *) 

1 287 

828 

208 

1 036 

251 

1,24 

c) BE (50 mm) 

1 374 

803 

410 

1 279 

95 

1,07 

d) BE (80 mm) 

1 499 

913 

710 

1 629 

-130 

0,92 


*) ( ) — Wassergebraueh während der Mangelperiodcn 
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serer Nutzviehbestände.. Hierbei ist davon 
auszugehen, daß die erforderlichen Erträge 
bei abflußgesteuerten Verfahren in einer be¬ 
stimmten Häufigkeit (z. B. im Fünfjahres¬ 
abstand) nicht realisiert werden können. 

ökonomisch ist zu entscheiden, ob es effek¬ 
tiver is^ die im angenommenen Fall für die 
Versorgung der Tierbestände benötigten' 
Futtermittel durch 

— vermehrte Wasserbereitstellung über 
Speicher und den voraussichtlichen hier- 
durch erzielten höheren Mehrertrag in die¬ 
sen Trockenjahren zu sichern oder 

— Schaffung entsprechender Futterreserven 
in normalen Jahren bei Einsatz von Kon- 
servatfutter und Konzentraten zu erreichen, 
d. li. in diesem Fall, nicht Wasserspeicher 
bauen, sondern Siloanlägen und Getreide¬ 
speicher. 

Diese Konzeption steht auch nicht im Wi¬ 
derspruch zu neueren Vorstellungen von 
Roth und Kachel. /4/ Sie fordern in der Zu¬ 
satzwasserbereitstellung für landwirtschaft¬ 
liche Fruchtarten eine Versorgungssicher¬ 
heit von 80 Prozent (Gemüse 95 Prozent). 
Auf der Grundlage ökonomischer Untersu¬ 
chungen sind sie zu der Aussage gelangt, 
daß bei unzureichender Deckung des Zu¬ 
satzwasserbedarfs in Beregnungsanlagen zu¬ 
mindest bei den mehrerlösintensiven Ge¬ 
müsearten und Hackfrüchten eine hohe 
Versorgungssicherheit zu gewährleisten ist, 
damit die Effektivität der Beregnung trotz 
reduzierter Zusatzwasserversorgung der üb¬ 
rigen Fruchtarten nicht nachteilig beein¬ 
flußt wird. Gleichzeitig halten es die Auto¬ 
ren für zweckmäßig, unter den v. g. Bedin¬ 
gungen ebenso Teile der Futterflächen mit 
hoher Versorgungssicherheit zu beregnen, 
um die Grobfuttererzeugung zu stabilisie¬ 
ren. 


Praxisüberführung 

Es ist vorgesehen, in sozialistischer Gemein¬ 
schaftsarbeit zwischen land- und wasser¬ 
wirtschaftlichen Einrichtungen die Grund¬ 
prinzipien der abflußgesteuerten Beregnung 
in das ED V-Beregnungsberalungssy stem 
der Landwirtschaft, speziell der gegenwärtig 
in Bearbeitung befindlichen 2. Generation 
des Informations- und Beratungssyslems 
zur Beregnungssteuerung (IBSB-2), zu in¬ 
tegrieren. Hierin wird sichergestellt, daß 
den Beregnungsbetrieben unter den Bedin¬ 
gungen begrenzter Wasserressourcen und 
besonders dargebotskrilischer Perioden op¬ 
timierte Empfehlungen zur Rang- und Rei¬ 
henfolge der Beregnung gegeben werden. 
Erstmalig wird damit die Möglichkeit ge¬ 
geben, bei der Einsatzsteuerung der Bereg¬ 
nung neben pflanzenphysiologischen, bo- 
denkundlichen und klimatischen Faktoreix 
auch die aktuell vorliegenden hydrologi¬ 
schen Bedingungen aktiv zu berücksichti¬ 
gen. 

Im folgenden wird eine theox*etische Kon¬ 
zeption für die Integration von hydrolo¬ 
gischen Daten in das EDV-Beregnungsbera- 
tungssystem vorgestellt. Dabei ist davon 
auszugehen, daß im Rahmen des IBSB-2 für 
jeden Beregnungsbetrieb der prognostische 
Wasserbedarf in m 3 /d für die nächsten zehn 
Tage im voraus zu berechnen ist. Diese In¬ 
formationen werden den zuständigen WWD 


für die Bilanzierung übergeben. Diese mel¬ 
den. ihrerseits in kritischen'Perioden die in 
der kömmendeix Dekade maximal entnelnn- 
bare Wassermenge für Einzugsgebiete (Teil¬ 
ein zugsgebiete) an die Beregnungssteuerzen- 
tralä (Rechner). Sollten keine wasserwirt¬ 
schaftlichen Rückinformationen gegeben 
werden, wird volle Entnahmemöglichkeit 
(d. h. Wassereinsatz entsprechend dem 
pflanzenphysiologischen Bedarf) untei*stellt. 
Ist auf Grund der aktuellen hydrologischen 
Situation eine Entnahmebeschränkung not¬ 
wendig, wird im Rechner unter Berücksich¬ 
tigung pflanzenbaulichei*, tcchnologischei“, 
bodenhydrologischer sowie betriebs- und 
volkswirtschaftlicher Belange entschieden, 
mit welchen Gaben (entspi-echend dem für 
Beregnungszweckc verfügbaren Wasserdar- 
gebot im speziellen Einzugsgebiet) welche 
Kulturen zu beregnen sind (Rang- und Rei¬ 
henfolgeoptimierung). Liegt im Extremfall 
eine absolute Wasserentnahmebeschrän¬ 
kung vor, erscheint im Empfehlungsaus¬ 
druck der Bci’egnung für alle Schläge — 

BEREGNUNG STOP. 

Um diese Strategie im Bereich der Wasser¬ 
wirtschaft umfassend durchzusetzen, sind 
Aussagen zur operativen Bilanzierung und 
Verteilung des aktuell verfügbaren Wasser- 
dai-gebots nach Einzugsgebieten, einschließ¬ 
lich Speichern, erforderlich. Auch könnten 
erweiternd Aussagen für die Rang- und Rei¬ 
henfolgeoptimierung der Beregnung unter 
Vei-wendung der von den Organen der Was¬ 
serwirtschaft ausgestellten Nutzungsgeneh¬ 
migungen für Bewässerungswasser vorgege¬ 
ben werden. Hierfür erscheint es zweckmä¬ 
ßig, diese Nutzungsgenehmigungen unter 
Verwendung verbindlicher Bemessungs¬ 
richtwerte einheitlich zu qualifizieren. Da¬ 
für sollte der Standard TGL 38 320 - Wirt¬ 
schaftliche Wasservenvendung in der Land¬ 
wirtschaft, Wasserbereitstellung und -bilan- 
ziex-ung für die Pflanzenproduktion — bzw. 
der jetzt vorliegende Entwurf voxh März 
1981 als Grundlage dienen. Eine mögliche 
Konti’olle der Einhaltung dieses Wertes 
durch die Landwirtschaftsbetriebe ermög¬ 
licht das ebenfalls operativ ai’beitende Se¬ 
kundärinformationssystem der EDV-Bereg- 
nungsberatung. 

Die Einbeziehung von aktuellen hydrolo¬ 
gischen Daten in das EDV-Beregnungsbera- 
tungssystem der Landwirtschaft stellt eine 
wichtige Aufgabe für die operative Wassei’- 
bewjrtschaftung dar. Dies dient der umfas¬ 
senden rationellen Wasserverwendung auf 
diesem wichtigen Gebiet der Agrowasser- 
wirtschaft mit einem Wasserbedarf in Höhe 
des kommunalen Versorgungsanspi’uchs 
und von Verlustwerten in Höhe von 60 Pro¬ 
zent der gesamten Volkswirtschaft; Das 
IBSB-2 soll ab 1984 schrittweise unter Mit- 
ai’beit und für ausgewählte WWD und 
Landwirtschaftsbetriebe in die Praxis über¬ 
führt werden. Uber den genauen Modus der 
Integration von hydrologischen Informatio¬ 
nen in das IBSB-2 bzw. die Erprobung in 
einem Einzugsgebiet wird zu gegebener Zeit 
berichtet werden. 


Gedankt sei Herrn Dipl.-Ing. Both von der WWD 
Oder-Havel und Herrn Dr. Wenkel vom FZB Mün¬ 
cheberg für die Hinweise bezüglich der praktischen 
Möglichkeiten zur Integration von aktuellen hy¬ 
drologischen Daten in das EDV-Beregnungsbera- 
lungssyslem. 
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Beratung über engere RGW-Zusam- 
menarbeit beim Umweltschutz 

Zum Abschluß der zweilagigen 19. Tagung 
des RGW-Rates für Umweltschutz empfing 
der Stellvertreter des Vorsitzenden des Mi- 
nislerrales der DDR und Minister für Um¬ 
weltschutz und Wasserwirtschaft, T) r. Hans 
Reichelt, am Mittwoch in Neubrandenburg 
die Leiter der Delegationen aus den RGW - 
Ländern sowie der SFRJ zu einem Ge¬ 
spräch. 

Die Gesprächspartner erörterten vor allem 
Aufgaben zur Vertiefung der wissenschaft¬ 
lich-technischen Zusammenarbeit für eine 
effektive Lösung vielfältiger Vorhaben des 
Umweltschutzes. Dabei hoben sie die Er¬ 
gebnisse der bisherigen zehnjährigen Tätig¬ 
keit des RGW-Rates hervor. Sie bilden eine 
gute Grundlage, um die neuen Aufgaben 
auch künftig zum gegenseitigen Nutzen er¬ 
folgreich zu meistern und die sozialistische 
ökonomische Integration auszubauen. Das 
bezieht sich insbesondere auf die Entwick¬ 
lung von Verfahren zur Entschwefelung 
und von abproduktarmen Technologien in 
der chemischen Industrie, der Metallurgie, 
der Energie- und Wasserwirtschaft sowie 
auf die Vervollkommnung der Leitung und 
Planung. An der Realisierung solcher und 
weiterer Vorhaben sind rund 400 For¬ 
schungseinrichtungen der RGW-Länder be¬ 
teiligt, die vom RGW-Rat für Umweltschutz 
koordiniert werden. Das Protokoll über die 
Tagung wurde ebenfalls am Mittwoch un¬ 
terzeichnet. Die Delegationen der RGW-Mit- 
gliedsländer billigten den Arbeitsplan des 
Rates für 1983/84, berieten über die Haupt¬ 
richtungen für die Zusammenarbeit im Zeit¬ 
raum von 1986 bis 1990 und die Verläixge- 
rung des RGW-Abkommens zum Schutz der 
Natur. Danach wird sich die wissenschaft¬ 
lich-technische Kooperation in Zukunft noch 
stärker auf solche Aufgaben konzentrieren, 
die die Arbcits- und Lebensbedingungen der 
Menschen verbessern. 

Im Mittelpunkt der gemeinsamen Anstren¬ 
gungen steht, die Nalurressourcen rationell 
zu nutzen und wirksam zu schy tzen, abpro- 
duktarmc Verfahren schnell einzuführen, 
Wertstoffe aus Abwasser und Abluft zu¬ 
rückzugewinnen und die Abprodukte volks¬ 
wirtschaftlich zu verwerten. 


Wasserwirtschaft—Wassertechnik 5 (1983) 


171 





Informationen 


Die bewässerten Flächen in der UdSSR sol¬ 
len bis zum Jahre 1985 etwa 20,8 Mill. ha 
und im Jahre 1990 zwischen 23 ujid 
25 Mill. ha erreichen. 

Gegenwärtig werden 17,7 Mill. ha bewäs¬ 
sert, und 13,7 Mill. ha sind entwässert. Das 
sind 11 Prozent der Fläche des Ackerlandes 
und der mehrjährigen Anpflanzungen. Aber 
gleichzeitig damit werden auf den meliorier¬ 
ten Ländereien 36 Prozent aller landwirt¬ 
schaftlichen Erzeugnisse-produziert. Daraus 
ist ersichtlich, daß die Effektivität der me¬ 
liorierten Flächen hoch-ist. 

Die UdSSR ist reich an Wasserreserven, 
aber ihre Verteilung in zeitlicher und ter- 
ritorialer-Hinsicht ist dergestalt, daß gerade 
sie in vielen Regionen zu einem jener 
grundlegenden Faktoren geworden ist } wel¬ 
che die wirtschaftliche Entwicklung und die 
Möglichkeit der Standortverteilung der Pro¬ 
duktivkräfte bestimmen. Besonders in 
Trockenjahren werden von den Wasserwirt¬ 
schaftlern keine geringen Anstrengungen 
verlangt, um den Bedarf bereits bestehen¬ 
der Betriebe und Objekte mit Wasser der 
erforderlichen Qualität voll abdecken zu 
können. 

Die Frage nach der Erhöhung der nutzba¬ 
ren Wasserressourcen steht heutzutage be- 
-sonders in vielen Gebieten im Süden des 
Landes mit voller Schärfe. Gelöst werden 
kann sie auf dreierlei Art und Weise: 

— Durch die Regulierung cTes Wasserabflus¬ 
ses. der Flüsse, 

— durch die territoriale Umverteilung der 
Wasservorräte, 

— durch eine strengste Sparsamkeit beim 
Wasserverbrauch in allen Bereichen der 
Volkswirtschaft. 

Dabei müssen die Hinweise von Partei und 
Regierung über die Verringerung der Ein¬ 
leitung von verschmutzten Abwässern in 
Gewässerobjekte im großen und ganzen 
nicht später als bis zum Jahre 1985 ver¬ 
wirklicht werden. Am rationellsten und am 
Jiesten zu realisieren ist der dritte Weg, und 
zwar nicht nur deshalh, weil er den Anfor¬ 
derungen der Wirtschaft während der ge¬ 
genwärtigen Etappe entspricht, sondern 
auch, deswegen, weil er der schnellstmögli¬ 
che Weg ist. 

Bestimmte Erfolge konnten in dieser Rich¬ 
tung in der UdSSR bereits erreicht werden. 
Vorläufigen Angaben zufolge konnte die 
Entnahme von Frischwasser für die Zwecke 
der Industrie und der Landwirtschaft seit 
1980 um 4 Prozent verringert werden, wäh¬ 
rend sich die Umkehr-Wasserversorgung im 
gleichen Zeitraum um 7 Prozent erhöht hat. 


Zum wirtschaftlichen Umgang 
mit Wasservorräten in der UdSSR 


Beitrag von I. BORODAWTSCHENKO, Stellvertreter des Ministers 
für Melioration und Wasserwirtschaft der UdSSR; 

“I. LOSANOWSKAJA, Kandidat der chemischen Wissenschaften 


Der Umfang der in Gewässer abgeleiteten 
verschmutzten Abwässer wurde um 25 Pro¬ 
zent gesenkt, und die beim Wassertransport 
auftretenden Verluste gingen um 2 Prozent 
zurück. 

Eine bedeutende Arbeit wurde auch auf 
dem Gebiet des Schutzes der Wasserressour¬ 
cen geleistet. Während der letzten zehn 
Jahre wurden Wasserschutzmaßnahmen in 
135 Städten und 1 045 Betrieben, die sich in 
den wichtigsten Meeres- und Flußbassins 
des Landes befinden, realisiert. 

Eine wichtige Rolle bei der rationellen und 
wirtschaftlichen Nutzung des Wassers spie¬ 
len die Organe der Gewässeraufsicht des 
Ministeriums für Melioration und Wasser¬ 
wirtschaft der UdSSR. Sie sind mit großen 
Rechten — sowohl administrativen als auch 
ökonomischen Charakters — ausgestattet. So 
gehört beispielsweise die Erteilung von Ge¬ 
nehmigungen für eine spezielle Wassernut¬ 
zung zu ihren wichtigsten Obliegenheiten. 
Bei der Prüfung der Anträge auf Erteilung 
solcher Genehmigungen müssen die Organe 
der Gewässeraufsicht darauf hinwirken, daß 
Maßnahmen zur Verringerung des Frisch¬ 
wasserverbrauchs durchgesetzt werden, und 
zwar hauptsächlich in folgenden Richtun¬ 
gen: 

— Erhöhung der Umkehr- und der Mehr- 
fach-Wassemutzung 

— Übergang zu weniger wasseraufwendigen 
technologischen Prozessen 

— Erreichung einer sorgfältigeren Reini¬ 
gung der Abwässer. 

Diese Arbeit muß spürbar verstärkt werden, 
dabei ist keinerlei formales Herangehen zu 
dulden. Gegenwärtig wird im Ministerium 
für Wasserwirtschaft der UdSSR sehr inten¬ 
siv an der Fertigstellung einer Reiße von 
Normativdokumenten gearbeitet, mit deren 
Verwirklichung die Lage der Dinge auf die¬ 
sem Leitungsgebiet wesentlich verbessert 
werden kann. 

Von großer Bedeutung ist eine zweckmäßige 
Planung der Nutzung und des Schutzes der 
Gewässer. Die Einführung des speziellen 
Abschnittes „Schutz und rationelle Nutzung 
der Wasserressourcen“ in den Volkswirt¬ 
schaftsplan ist ein erster Schritt zur Ver¬ 
vollkommnung der zentralisierten Leitung 
dieses Zweiges. Nach der Übergabe ihrer 
diesbezüglichen Vorstellungen durch die 
einzelnen Ministerien an das Ministerium 
für Wasserwirtschaft der UdSSR ist dieses 
nun damit befaßt, aus den zweiglichen 
Planabschnitten Projekte dieser Abschnitte 
für das gesamte Land vorzubereiten. 

Im vergangenen Jahr wurde durch die Re¬ 
gierung der Beschluß „über die weitere Er- 


/ 

höhung der Rolle der Sowjets der Volksde¬ 
putierten im wirtschaftlichen Baugesche¬ 
hen“ gefaßt, in dem u. a. festgelegt, ist, daß 
50 Prozent der für in Anspruch genomme¬ 
nes Wasser zu zahlenden Mittel als Einnah¬ 
men den örtlichen Budgets zufließen wer¬ 
den. Den Betrieben und Organisationen 
wurde vorgeschrieben, daß sie die Entwürfe 
ihrer Jahres- und Fünfjahrespläne zum Na¬ 
turschutz vor deren Übergabe an die über¬ 
geordneten Dienststellen den örtlichen So¬ 
wjets der Volksdeputierten zur Kenntnis¬ 
nahme vorzulegen haben. Mit diesem Be¬ 
schluß erweitern sich nicht nur die fi¬ 
nanziellen Möglichkeiten der örtlichen So¬ 
wjets, sondern er trägt auch zur Erhöhung 
der Effektivität der Nutzung der Wasserres¬ 
sourcen sowie zur Verstärkung ihres Schut¬ 
zes gegen Verschmutzung bei. 

Eine wesentliche Einsparung von Wasser 
kann durch die Einführung von progressi¬ 
ven Wasserverbrauchsnormen im Bewässe¬ 
rungsackerbau erreicht werden. Gegenwär¬ 
tig übersteigt der spezifische Wasserver¬ 
brauch für diese Ziele den Haupt-Aufwands¬ 
teil der Wasserbilanz — die summarische 
Verdunstung. Deshalb bieten die Ausarbei¬ 
tung und nlie Einführung von wissenschaft¬ 
lich begründeten Wasser-Aufwandsnormen 
ebenso wie auch von fortgeschrittenen Be¬ 
wässerungsverfahren der Landwirtschaft die 
Möglichkeit, bedeutende Wassermerigen ein¬ 
zusparen. 

Einer der Wege zur Senkung des Frischwas¬ 
serverbrauchs besteht für die Landwirt¬ 
schaft darin, daß zur Bewässerung mehr als 
bisher Abfluß- und Dränagewasser aus Ir¬ 
rigationssystemen, Abwässer aus der Tier¬ 
produktion sowie Abwässer aus einigen In¬ 
dustriezweigen (Zuckerindustrie, Stärkefa¬ 
briken usw.) eingesetzt werden. Dazu zäh¬ 
len auch kommunale Abwässer. 

Die Verwertung der Abwässer bedeutet 
nicht nur Einsparung von Frischwasser: das 
ist auch ein Weg zur Schaffung einer stabi¬ 
len Futtergrundlage und eine wichtige Maß¬ 
nahme zum “Schutz der Wasserressourcen 
gegen Verschmutzung. 

Für 1983 ist vorgesehen, die meliorierten 
Flächen weiter auszudehnen. Es_ werden 
weitere 677 000 ha neu bewässert und 
715 000 ha entwässert. Besondere Aufmerk¬ 
samkeit wird der Nutzung der bereits be¬ 
stehenden Systeme geschenkt. Sie müssen 
einen größeren Nutzen bringen, dafür ist 
ihre technische Neuausrüstung auf einer 
Fläche von 940 000 ha vorgesehen. 
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Jubiläumstagung des Fachverbandes Wasserchemie 


Tagungen 


Die Jahrestagung 1982 des Facliverbandes 
Wasserchemie der Chemischen Gesellschaft 
der DDR, der nunmehr seit 25 Jahren be¬ 
steht, fand vom 20. bis 22. Oktober mit in¬ 
ternationaler Beteiligung in Weimar statt. 
Zu Beginn der Veranstaltung würdigte Prof. 
Dr. Df. Bittrich das Wirken des Fachver¬ 
bandes. Von den Grußadressen seien beson¬ 
ders die des Ministeriums für Umweltschutz 
und Wasserwirtschaft, vorgetragen vom 
Stellvertreter des Ministers, Dr. Clausnitzer, 
und die des Präsidenten der Kammer der 
Technik, Prof. Dr. Schubert, genannt. Wei¬ 
tere Glückwünsche übermittelten Vertreter 
befreundeter wissenschaftlicher Gesellschaf¬ 
ten und Hochschulen aus dem Inland sowie 
ausländische Kooperationspartner. 

Die auf der Veranstaltung behandelten The¬ 
menkomplexe befaßten sich mit der Verfah¬ 
renschemie der Wasserbehandlung, der 
Wasseranalytik und der Limnochemie. Die 
Themenkomplexe wurden mit repräsentati¬ 
ven Plenarvorträgen eingeleitet. 

Der erste Plenarvortrag (M. Schubert „Was¬ 
serchemie und Stoffwirtschaft“ — siehe Sei¬ 
ten 174—176 in diesem Heft) demonstrierte, 
welche Forderungen bei einer interdiszipli¬ 
nären Zusammenarbeit von Wasserchemi¬ 
kern, Wasserwirtschaftlern, Verfahrenstech¬ 
nikern und anderen gesellschaftswissen¬ 
schaftlichen, naturwissenschaftlichen und 
ingenieurtechnischen Disziplinen entste¬ 
hen. 

Der erste Vorlragskomplex zur Verfahrens¬ 
chemie der Wasserbehandlung gliederte 
, sich in drei Schwerpunkte: 

— Stoff kreislau fführung und Werlstoff¬ 
rückgewinnung in der Galvaniikindustrie 

— Wasseraufbereitung und Abwasserbe¬ 
handlung durch Flockung 

— Elimination von Schadstoffen durch Ad¬ 
sorbenzien bei der Trinkwasseraufberei¬ 
tung. 

Zum ersten Schwerpunkt gab R. Kümmel 
eine Übersicht der Metallrückgewinnungs¬ 
methoden und ging auf die Vor- und 
Nachteile der einzelnen Verfahren ein (Fäl¬ 
lung und Flockung, Adsorption, Ionenaus¬ 
tausch, elektrochemische Abscheidung, Ex¬ 
traktion, Abtrennung durch Membranen). 
Uber Untersuchungen zur Wasserkreislauf¬ 
führung durch Einsatz von Ionenaustau¬ 
schern, zur Rückgewinnung von Zink und 
Nickel sowie zur Regenerierung von Phos¬ 
phorsäurebeizlösungen berichtete K. Fisch- 
wasscr, der auch auf die Möglichkeiten der 
Leistungssteigerung geschädigter Anionen- 
austauscher .hinwies. Durch x den Einsatz 
von Festbettelektroden läßt sich die Metall¬ 
rückgewinnung mit der Zyanidoxydation 
koppeln (H. Grothkopp). 


Die Beiträge zur Wasserbehandlung durch 
Flockung stammten von Bernhardt, Wricke 
und Hanso. Letzterer zeigte in einem Uber¬ 
sichtsreferat die Möglichkeiten und Grenzen 
bei der Anwendung der bekannten Metall¬ 
salze auf und ging auf Flockungsmittel ein, 
die die Nachteile der Metallsalze mehr oder 
weniger zu kompensieren vermögen bzw. 
nicht aufweisen. Bei der Behandlüng von 
■organisch stark belasteten Oberflächenwäs¬ 
sern und Uferfiltraten lassen sich mit Kalk¬ 
hydrat unter bestimmten Bedingungen an¬ 
nähernd die gleichen Effekte erzielen wie 
mit Metallsalzen, und die Anwendung von 
Schlammkontaktanlagen gewährleistet einen 
großen Volumenstrom (B, Wricke — siehe 
WWT 3 (1983), S. 86-89). Die klassische 
Flockungsbehandlung des Hauptzuflusses 
der Wahnbachtalsperre (BRD) mit 
Eisen(III)-salz und einem kationischen Po¬ 
lymer sowie die anschließende energieein¬ 
tragsgesteuerte Flockungsfiltration (Drei¬ 
schichtfilter) senken den Gesamt-P*Gehalt 
des Zulaufs auf mindestens 5 p.g/1. Dadurch 
wird die Nutzung der Talsperre für die 
Trinkwassergewinnung außerordentlich ver¬ 
bessert (H. Bernhardt). 

über eine großtechnische Erprobung eines 
Aktivkohlefilters (Hydraffin 71) zur Auf¬ 
bereitung eines Grundwassers berichtet 
W. Huhn. Eine signifikante Leistungsab¬ 
nahme trat erst nach einer Laufzeit von 
sieben Monaten ein. Nach der thermischen 
Regenerierung der Kohle wies diese ein 
nahezu unverändertes Adsorptionsvermögen 
auf. In bestimmten Fällen ist Aktivkohle, 
bei deren Regenerierung Masseverluste von 
mehr als 20 Prozent aultreten können, 
durch Adsorberpolymere (EP-Wofatite) er¬ 
setzbar (H.-J. Walther). Durch Grundlagen- 
untersuchungen wurde u. a. die Abhängig¬ 
keit des Polymeradsorptionsvermögens von 
der Ionogenität der Testinhaltstoffe ermit¬ 
telt. Weitere Untersuchungen über die Re¬ 
generierbarkeit von Adsorberpolymeren 
sind erforderlich. 

Den Abschluß des ersten Vortragskomplexes 
bildete das Referat „Ultrareines Wasser — 
Begriff, Bedeutung und Darstellung“ 
(R. Hellmig). Durch Variation und Kombi¬ 
nation der Stufen Filtration — Umkehros¬ 
mose — Ionenaustausch — ^Entkeimung — 
Mikrofiltration lassen sich im technischen 
Maßstab die den verschiedenen Nutzern ge¬ 
recht werdenden Wasserqualitäten erzie¬ 
len. 

Im zweiten Vortragskomplex wurde ein ge¬ 
bührender Platz der Wasseranalytik einge¬ 
räumt. K.-H. Qiientin gab einen Überblick 
über den Stand neuer und überarbeiteter 
wasseranalytischer Methoden und deren 


Überführung in Standards der BRD. 
Schwerpunkt seiner Ausführungen war die 
Bestimmung und Bewertung organischer 
Spurenstoffe, u. a. mittels Gruppenparame¬ 
tern, wie z. B. organisch gebundenes Chlor, 
spezifischer Absorptionskoeffizient und ein 
Kriterium für die ltomplexierenden Eigen¬ 
schaften organischer Wasserinhaltstoffe ge¬ 
genüber Schwermetallen. 

R. Koch diskutierte Möglichkeiten der Pro¬ 
gnostizierung ökotoxikologisch relevanter 
Stoffparameter mit Hilfe strukturchemi¬ 
scher Stoffgrößen. Beispiele der Korrelation 
des Parachor, der Elektronenpolarisierbar¬ 
keit, des Molvolumens, der Zahl der Va¬ 
lenzelektronen und der magnetischen Sus¬ 
zeptibilität mit Stoffverteilungs- und Toxi¬ 
zitätsparametern wurden vorgestellt. Uber 
erste Untersuchungsergebnisse zur Entwick¬ 
lung einer einfachen Methode zur Serien- 
bestimmung des CSV-Cr berichtete J. Han¬ 
nes. 

R. Thiem nahm zu einigen aktuellen Fragen 
automatisch arbeitender Meßstationen Stel¬ 
lung und erläuterte am Beispiel der Bestim¬ 
mung von Gesamt-Härte und Chlorid eine 
potentiometrische Folgetitration am Takt¬ 
analysator TA 10. 

P. Lischke legte die Ergebnisse gelchromato¬ 
grafischer Untersuchungen zur Molmassen¬ 
verteilung def organischen Inhaltstoffe des 
Prager Trinkwassers dar. Vergleiche zu ent¬ 
sprechenden CSV-Werten und zur UV-Ab- 
sorption wurden gezogen. 

Auf die Bedeutung und die Interpretation 
des Gruppenparameters „Organisch gebun¬ 
denes Chlor“ ging L. Neupert ein, der an¬ 
hand erster Ergebnisse eine einfache Me¬ 
thode zur summarischen Bestimmung extra¬ 
hierbarer chlororganischcr Verbindungen 
vorstellte. Von D. Lienig wurde ein Scree¬ 
ning-System auf Grundlage der Dünn- 
schichtchromatografie vorgeschlagen, mit 
dem 16 Pesticide aus den Verbindungsklas¬ 
sen der Triazine, Harnstoff-Herbicide, 
Phenoxykarbonsäuren, chlororganiscfhen 
und phosphororganischen Insektizide aus 
Wasser isoliert und identifiziert werden 
können. Der Vortrag von U. Behrens be¬ 
faßte sich mit der Bedeutung und Durch¬ 
führung der Messung von Enzymaktivitä¬ 
ten in der Wasseranalytik. R. Dölle disku¬ 
tierte die Möglichkeiten ungerechtfertigter 
Abwassergeldforderungen durch Mehrfach¬ 
erfassung von Abwasserinhaltstoffen auf 
Grund der gesetzlich festgelegten Gütepara¬ 
meter. A. Rericha empfahl für die Bestim¬ 
mung von Metallspuren in Wasser die Ex¬ 
traktion und Photometrie mit Liganden des 
a-AminO'Methyl-Oxin-Typs. 
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Der letzte Themenkomplex bezog sich auf 
den Stoffhaushalt der Gewässer. Eingeleitet 
wurde der Komplex von J.-G. Kohl, der 
eine Übersicht zum biogenen Import und 
Export von Stickstoff in eutrophen Flach¬ 
seen gab, besonders zur N-Fixation durch 
Zvanophyceen und ihrer Regulation auf 
den Ebenen der Zelle, der Population und 
des Ökosystems. 

Auf Untersuchungen zur Denitrifikation an 
mineralischen Sedimenten der Darß-Zing- 
ster Boddenkette ging G. Schlungbaum ein. 
Die Versuche basierten auf in-situ-Messun- 
gen unter verschiedenen Bedingungen und 
sollten über diese wichtige Komponente des 
biogenen N-Umsatzes tiefergehende Er¬ 
kenntnisse bringen. 

R. Bauer berichtete über allochthone Stoff¬ 
zufuhr und ihre mögliche Steuerung durch 
jahreszeitliche Manipulation des Durchflus¬ 
ses in einem eutrophen Flachsee. Diese 
Maßnahme läßt eine Verringerung des 
Nährstoffimports erwarten, über deren Er¬ 
folg ein mehrjähriges Großexperiment ent¬ 
scheiden soll. Probleme der biologischen 
Selbstreinigung und ihrer Mechanismen 
wurden von K. Mädler am Beispiel eines 
sehr stark belasteten Fließgewässers darge- 
stcllt, wobei Atmungsmessungen wichtiger 
Konsumentengruppen Einblicke in den 
Energiefluß durch die Nahrungskette als 
wesentlicher Basis des Selbstreinigungsme¬ 
chanismus geben. 

Das von R. Fischer vorgestellte mathemati¬ 
sche Modell zur Komplexbildung von Me¬ 
tallen in wäßriger Lösung soll unter ande¬ 
rem zum besseren Verständnis des Migra¬ 
tionsverhaltens von Metallionen im Grund¬ 
wasser beitragen. Die praktische Bedeutung 
derartiger Untersuchungen konnte an ersten 
Erfahrungen beim Betrieb einer“~Freiland- 
Testanlage zur unterirdischen Enteisenung 
nachgewiesen werden. 

Die anthropogene Belastung der Gewässer 
mit Ejnzelsubstanzcn wurde an den Beispie¬ 
len der halogenierten Kohlenwasserstoffe in 
verschiedenen Gewässern (R. Koch) und der 
Schwermetallgehalte im Sediment eines 
Fließgewässers (E. Dörfler) behandelt. Wäh¬ 
rend für einige Halogenkohlenwasserstoffe 
in den letzten Jahren abnehmende oder 
gleichbleibende Konzentrationen zu be¬ 
obachten waren, ist für andere eine entge¬ 
gengesetzte Tendenz festzustellen. Ins¬ 
gesamt bedarf es noch einer gründlicheren 
Überwachung dieser mit einem Gesund¬ 
heitsrisiko verbundenen Stoffgruppe in den 
Gewässern. Die vergleichende Untersuchung 
an Sedimentkernen eines Fließgewässers er¬ 
gab eine erhebliche Schwermetallanreiche- 
rung in rezenten Sedimenten, wobei die An¬ 
reicherungsfaktoren — bezogen auf den ge¬ 
bietsspezifischen „NulP'horizont in 50 bis 
80 cm Tiefe — zwischen 2 und 100 liegen 
und in der Reihenfolge Mn — Pb — Cu — 
Zn — (Cd) — Hg zunehmen. 

Insgesamt bot die Jubiläumstagung eine re¬ 
präsentative Übersicht der Bedeutung der 
Arbeit des Fachverbandes-Wasserchemie in 
wissenschaftlicher und volkswirtschaftlicher 
Hinsicht. 

H.-J. Walther 


Wasserchemie und Stoffwirtschaft 


Prof. Dr.-Ing. habil. M. SCHUBERT; Prof. Dr. rer. nat. habil. J. KAEDING 

Beitrag aus der Technischen Universität Dresden, Sektion Verarbeitungs- und Verfahrenstechnik 


Hauptaufgabe der wasscrgütewirtschaftli- 
clien Arbeit ist, der Bevölkerung gesund¬ 
heitlich unbedenkliches Trinkwasser zur 
Verfügung zu stellen, der Industrie Be¬ 
triebswasser ohne den Produktionsprozeß 
störende sowie der Landwirtschaft Bewässe¬ 
rungswasser ohne die Pflanze nachteilig be¬ 
einflussende Stoffe bereitzustellen. 

Bild 1 zeigt ein mögliches Schema eines 
Wasserbewirtschaftungssystems mit seinen 
Auswirkungen auf den Vorfluter. 

In entwickelten Industrieländern und be¬ 
sonders in der DDR sind die Wasserressour¬ 
cen begrenzt, daher muß das Wasser sinn¬ 
voll genutzt werden. Dies verlangt seinen 
effektiven Einsatz. So wurde in der Vergan¬ 
genheit die Abwasserbehandlung vorrangig 
unter dem Gesichtspunkt der „vorfluterge¬ 
rechten Beschaffenheit“ betrieben, um 
nachteilige Auswirkungen auf die Gewäs¬ 
serbeschaffenheit zu vermeiden und die un¬ 
mittelbare Nutzung des Gewässers, wie für 
Erholungszwecke, für die Schiffahrt sowie 
für unterliegende-Wassemutzungen — Ge¬ 
meinden, Industrie und Landwirtschaft — 
zu sichern. Hieraus resultiert eine Erhö¬ 
hung der Umschlagzahl, wobei meist nur 
der Stoff „Wasser“ mehrfach genutzt 
wurde. 

Die Forderung nach einer rationellen Was¬ 
sernutzung, die die Einführung von betrieb¬ 
lichen Wasserkreisläufen unter Einschal¬ 
tung von Stoffrückgewinnungsanlagen ein¬ 
schließt, hat in den letzten Jahren ver¬ 
stärkte Beachtung erfahren. Sie entspricht 
damit den Festlegungen des X. Parteitages 
der SED „zur Schaffung geschlossener Stoff¬ 
kreisläufe“ und auch der Definition für „ab¬ 
fallfreie Technologie“, die 1976 sowohl vom 
RGW als auch innerhalb der ECE der UNO 
(Europäische Wirtschaftskommission der 
Vereinten Nationen) bestätigt wurde: „Die 
abfallfreie (abpeoduktfreie) Technologie ist 
die praktische Anwendung von Wissen, Me¬ 
thoden und Mitteln, um im Rahmen der 
menschlichen Bedürfnisse die rationellste 
Nutzung der Naturressourcen und Energien 
zum Schutz der Umwelt zu gewährlei¬ 
sten.“ /!/ 

Des weiteren ist neben dem direkt abpro¬ 
duktarmen oder -freien'Verfahren an sich 
auch das „Recycling“ (Rückführung) in die 
Betrachtung einzuschließen, weil dadurch 
oft erst eine bessere Lösung ermöglicht 
wird. Dabei darf das Recycling nicht auf 
das jeweilige Produktionsverfahren be¬ 
grenzt werden, das „Kreislaufdenken“ muß 
über Betriebs-, Kombinats- und Industrie¬ 
zweiggrenzen hinausgehen. 


Unter der Forderung, geschlossene Stoff- 
kreisläufe zu schaffen, sollte also eine nach 
ökonomischen Prinzipien in Abhängigkeit 
vom erreichten wissenschaftlich-technischen 
Stand und sowohl stofflicher als auch 
energetischer Gesichtspunkte anzuwendende 
Auswahl erfolgen zwischen 

— der direkt abproduktarmen bzw. -freien 
Verfahrensgestaltung einschließlich des Re¬ 
cycling innerhalb der technologischen Linie 
und 

— der indirekt abproduklarmen bz>v.-freien 
Verfahrensgestaltung unterteilt in 

Recycling innerhalb der Produktions¬ 
sphäre 

Recycling einschließlich der Konsum¬ 
tionssphäre (Bild 2). 

Auf die Wasserwirtschaft bezogen, besteht 
also folgende Forderung: Aus dem begrenz¬ 
ten Wasserdargebot einerseits und der Roh¬ 
stoffsituation andererseits ist eine Reihe 
von Folgerungen für die wassergütewirt-, 
schriftliche Arbeit abzuleiten. Komplexe Be¬ 
trachtungen unter stoffwirtschaftlichen Ge¬ 
sichtspunkten sollten für künftige Maßnah¬ 
men die entscheidende Basis sein. Hierzu 
gehören: 

— der Stoff Wasser selbst und sein phy¬ 
sikalischer Zustand, 

— die im Wasser enthaltenen Inhaltstoffe 
und die Möglichkeiten ihrer Wandlung und 
Nutzung, 

— energetische Fakten, die sich aus In¬ 
haltstoffen und physikalischem Zustand er¬ 
geben, 

— Aspekte des Umweltschutzes, die bei vie¬ 
len Nutzern aus einer nicht ausgereiften 
Stoffwirtschaft resultieren. 


* Bezugspunkt* ■■Abwasserbehandlung 

▼ Wasseraufbereitung Wasserverbraucher 

Grundwasser 1 Nebenflüsse Ab- 



VORFLUTER 



• Verunref- 
» nlgungen 

Bild 1 Schema eines Wasserbcwirtschaftungssyslcms 
mit VoiTliitcrauswirkungen 
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Eine komplexe Betrachtung der Wassernut¬ 
zung unter stoffwirtschaftlichen Gesichts- 
)>u ukten sollte dabei in andere Stoffflüsse 
des Territoriums eingebunden werden.' Be-: 
standteil langfristiger Aufgaben muß es 
künftig sein, die aus der Behandlung ver¬ 
fahrenstechnischer Systeme gewonnenen 
Erkenntnisse auf die Weiterentwicklung be¬ 
stehender — z. B. bei der territorialen Ra¬ 
tionalisierung — oder erst recht auf die Er¬ 
richtung neuer territorialer Komplexe — 
z. B. bei der Errichtung neuer Stadtteile mit 
komrpunalen und betrieblichen Einrichtun¬ 
gen — zu übertragen. Dabei soll besonders 
die Verbreitung'guter Beispiele für energeti¬ 
sche Verflechtungen zur Nutzung von An¬ 
fallwärme oder das Verwenden kommunaler 
Abwässer für industrielle Zwecke zugunsten 
der Trinkwasserbereitstellung erwähnt wer¬ 
den. Eine derart komplexe Betrachtungs¬ 
weise führt bei Realisierung entsprechender 
Maßnahmen der Wasserbewirtschaftung zur 
besseren Gewässerbeschaffenheit und damit 
zu einer Vereinfachung der Wasseraufberei¬ 
tung bei den Nutzern. Nicht verkannt wer¬ 
den darf, daß in einem umfassenden Was¬ 
serbewirtschaftungssystem immer eine 
Reihe von nur grob abschätzbaten, Größen 
stofflicher Natur vorhanden ist, die sich aus 
dem Stoffeintrag aus ■ der Atmosphäre — 
überwiegend durch die Niederschläge — 
und durch Abschwemmungen vom Boden 
ergeben. 

Insgesamt gesehen basiert „der volkswirt¬ 
schaftliche Reproduktionsprozeß auf einem 
wechselseitigen Stoff- und Energieaustausch 
zwischen Gesellschaft und Umwelt. Es ist 
deshalb bedenklich, wenn nur die Aneig¬ 
nung von Substanzen und Energien bewer¬ 
tet wird und nicht die Aufwendungen zur 
schadlosen Beseitigung der Abprodukte“. /2/ 
Prinzipiell ergeben sich bisher zwei Wege, 
die für die Bewertung von technologischen 
Verfahren zur Verfügung stehen: erstens 
eine Effektivitätsberechnung auf der 
Grundlage einer Analyse von Aufwand und 
Nutzen, zweitens eine Verfahrensbewertung 
mit Hilfe von Kennziffern, die in geeigneter 
Weise bestimmt und aufbereitet werden 
und die Grundlage für einen Verfahrens¬ 
vergleich sein .sollten. 

Voraussetzung ist in ■ beiden Fällen eine 
vollständige, lückenlose Bilanzierung der 
zur' Auswahl stehenden Verfahren sowie 
eine Analyse ihrer technologischen, ökono¬ 
mischen, ökologischen bzw. soziologischen 
Wirkungen auf die Umwelt. Für eine der¬ 
artige Effektivitätsberechnung beim Über¬ 
gang von einem traditionellen zu einem 
neuen — z. ß. abproduktarmen — Verfah¬ 
ren ist eine Gegenüberstellung des durch 
Einführung abproduktarmer bzw. -freier 
Technologie erzielten Effekts mit dem zu¬ 
sätzlichen Aufwand durch höhere Investi¬ 
tionen, Lohnkosten usw. notwendig. Dieses 
Herangehen ist prinzipiell auch auf wasser¬ 
wirtschaftliche Aufgabenstellungen anwend¬ 
bar. 

Für jeden ist erkennbar, daß die derzeitigen 
Berechnungen von Aufwand und Nutzen 
noch wesentlich, z. B. bezüglich des Wertes 
rückgewinnbarer Stoffe und der Entlastung 
der Umwelt, vom dargestellten Herangehen 
abweichen: 

Einen anderen Weg zur Bewertung von 
Verfahren geht eine internationale Arbeits¬ 
gruppe der ECE der UNO, die unter Füh- 



Biosphäre 


Bild 2 Stoff- und Energieströme zwischen Bio¬ 
sphäre, Produktionssphäre und Konsum- 
tionssphäro 

-,— Bilanzierbare Stoffströme, charak¬ 
terisiert durdi stoffliche Zusam¬ 
mensetzung und spezifischen Ener¬ 
gieinhalt 

-— Nicht mit einem Stoffstrom bilan¬ 
zierbare Energieströme 


rung der DDR im Laufe der vergangenen 
zwei Jahre ein Handbuch „Abproduktarme/ 
-freie Technologie“ erarbeitet hat. Dieses 
Handbuch besteht aus drei Kapiteln. Nach 
der Behandlung der Anwendung systemana¬ 
lytischer Methoden zur Analyse und Bilan¬ 
zierung technologischer Verfahren im ersten 
Kapitel (erarbeitet durch die DDR) wird im 
zweiten Kapitel (erarbeitet durch die Un¬ 
garische VR) eine Methode zur Verfahrens¬ 
bewertung mit Hilfe von Kennziffern be¬ 
schrieben. Im dritten Kapitel des Handbu¬ 
ches wird die Anwendbarkeit der Methode 
an Beispielen demonstriert. 

Das Bewertungsverfahren geht von. ins¬ 
gesamt 46 möglichen technologischen, 
ökologischen, ökonomischen und soziolo¬ 
gischen Kennziffern aus. Für den jeweils 
betrachteten Fall wird diskutiert, welche 
dieser Kenziffem bestimmbar sind bzw. für 
welche die erforderlichen Angaben fehlen 
und welche keine Aussage liefern. Die Be¬ 
deutung der ausgewählten Kennziffern wird 
durch ein interdisziplinäres Expertenkollek¬ 
tiv gewichtet. Die Aussagekraft und die 
Richtigkeit der Wichtung durch die Exper¬ 
ten sind abhängig von der statistischen Si¬ 
cherheit dieser Wichtung. Vorurteile, Vor¬ 
behalte und andere subjektive Einflüsse 
dürfen sich auf die Wichthng der Kennzif¬ 
fern nicht auswirken. Am Ende der Analyse 
kann durch Berechnung definierter Präfe¬ 
renzindikatoren und Disqualifikanzindika- 
toren entschieden werden, welches der be¬ 
trachteten Verfahren zu bevorzugen und 
welches abzulehnen ist. Wir sind der Uber-, 
zeugung, daß auch dieses Verfahren für 
wassergütewirtschaftliche bzw. wasserwirt¬ 
schaftliche Aufgabenstellüngen zukünftig 
von Bedeutung sein wird. 


Wichtig für das Vorankommen bei einer 
komplexen Betrachtung der Wassernutzung 
lind der stoffwirtschaftlichen Gesichts¬ 
punkte ist auch die stärkere technische Nut¬ 
zung neuartiger bzw. gegenwärtig kaum an¬ 
gewandter Wirkprinzipien. Als Beispiel soll 
dazu kurz die Membrantrenntechnik er¬ 
wähnt werden, deren Einführung auf der 
Basis der in der DDR hergestellten Mem¬ 
branen im Gang ist. Weil, zur Trennung 
einer Lösung in diesem Falle keine Phasen¬ 
umwandlung notwendig ist, hat dieses 
Wirkprinzip energiewirtschaftliche Vorteile 
gegenüber thermischen Trennverfahren mit 
gleichem oder vergleichbarem Prozeßziel 
(Trocknung, Eindampfung, Destillation 
u. ä.). 

Unter Beachtung ökonomischer Gesichts¬ 
punkte ist es jedoch beim gegenwärtigen 
Entwicklungsstand erforderlich, die Mem¬ 
branfiltration vorrangig in solchen Fällen 
einzusetzen, die die rentable Rückgewin¬ 
nung eines Werkstoffs bzw. den Ersatz 
eines. energieintensiven Prozesses garantie- 
.ren. Darüber hinaus wird die Membrantren¬ 
nung für die besonders komplizierte Her-" 
Stellung von Wasser hoher Reinheit in 
Kombination mit anderen Grundoperatio¬ 
nen bzw. -prozessen eingesetzt. 

Um der Forderung nach rationeller Nut¬ 
zung von Material und Energie nachzuköm- 
men, ist neben der direkten Gewinnung von 
Stoff und Energie aus Abwässern die rich¬ 
tige, d. h. unter Beachtung aller Einflußgrö¬ 
ßen ökonomische Entscheidung zwischen 
stofflicher und/oder energetischer Nutzung 
von großer Bedeutung. Mögliche Varianten 
der unmittelbaren Energiegewinnung aus 
Abwässern, die teilweise — besonders in der 
chemischen Industrie — bereits praktiziert 
werden, sind: ' 

— direkte Gewinnung thermischer Energie 
auf physikalischem Wege (Kühlwasser, 
Heißkühlung, Wärmeübertrager, Wärme¬ 
pumpen) 

— direkte Gewinnung thermischer Energie 
^auf der Basis von für Inhaltsstoffe (Ver¬ 
brennung organischer Stoffe, Naßoxyda¬ 
tion), die für derartige Umsetzungen ge¬ 
eignet sind 

— Umwandlung von Abwasserinhaltstoffen 
in neue Stoffe mit einem chemisch-energe¬ 
tisch höheren Potential und deren Nutzung 
(Faulgasgewinnung, Verbrennung, Pyro¬ 
lyse). 

Zur direkten Energiegewinnung gehören 
z. B. die Untersuchungen zu Wärmepum¬ 
pen. Eine komplexe stoff- und energiewirt- 
schaftlidje Betrachtung am Beispiel des 
kommunalen Abwassers, das ja noch nicht 
direkt wiederverwendet wird, zeigt folgende 
Möglichkeiten: 

1. Abwasser als Wertstoff 

— Bioschlamm als Rohstoff für chemische 
Synthesen 

— Rückgewinnung bzw. Ausnutzung von 
Nährstoffen, besonders Phosphor 

— Verwendung der organischen Trocken¬ 
substanz zur Bodenverbesserung 

2. direkte Energiegewinnung 

— aus dem Ablauf der Kläranlage durch 
eine Wärmepumpe 

— der beim biochemischen Stoffumsatz 
freiwerdenden thermischen Energie (der¬ 
zeit problematisch, könnte bei Fermenta¬ 
tionsprozessen eventuell in Betracht ge¬ 
zogen werden) 
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Energiecinsparung auf der Kläranlage 
durch 

— verbesserte Belüftungssysteme beim Be- 
lebungsverfa hren 

— Verzicht der aeroben zugunsten der 
anaeroben Behandlung 

1. Stoffwandlung zur Gewinnung neuer 
Energieträger 

— Ausbildung von Gewässern und Bio¬ 
schlämmen unter Methangewinnung 

— Naßoxydation von Bioschlämmen 

— Verbrennung bzw. Pryrolyse von Bio¬ 
schlämmen. 

Neben der Bereitstellung immer, umfassen¬ 
derer Daten über die Abwässer (durch 
die Wasserchemie), die Erforschung und 
den Einsatz neuartiger Bakterienstämme 
(durch die Hydrobiologie) ist auch die Er¬ 
forschung neuer Wirkprinzipien bzw. deren 
technische Anwendung voranzutreiben. So 
wird beispielsweise in der verfahrenstech¬ 
nischen Literatur/3/ ein Abwasserreini¬ 
gungsverfahren in der Wirbelschicht vor-' 
gestellt und diskutiert. Hierbei gel ang t 
sauerstoffgesättigtes Abwasser mit Hilfe 
einer Düse in eine Wirbelschicht. Die Be¬ 
handlung in der Wirbelschicht — im darge¬ 
legten Fall verwirbelter Sand als Träger des 
biologischen Rasens — hat einen intensiven 
Stoffaustausch zur Folge, das bedeutet letzt¬ 
lich eine ansehnliche Volumenverminde¬ 
rung des Reaktors. Nach der Literatur 
scheint dies ein sehr effektives Verfahren 
zur Abwasserreinigung (CSB-Abbau und/ 
oder Nitrifikation bzw. Denitrifikation des 
Abwassers) zu sein. 

Fm geschlossene Stoffkreisläuffe allseitig 
herauszubilden und umfassend duröhzuset- 
zen, ist es vor allem wichtig, die naturwis¬ 
senschaftlichen und ingenieurtechnischen 
Kader in ihrer Ausbildung entsprechend 
vorzubereiten. Wir sind überzeugt, daß wir 
in Verbindung mit den gegenwärtig gültigen 
Sludienpläncn dazu eine güte Grundlage 
haben und daß auch die Möglichkeit be¬ 
stellt, entsprechend den Notwendigkeiten * 
sehr differenziert zu lehren. Alle Ingenieure 
und Naturwissenschaftler, und das halten 
wir für den wichtigsten Teil in der Lehre, 
müssen in den Vorlesungen des Fachstu¬ 
diums mit den notwendigen Grundlagen 
vertraut gemacht werden. Darüber hinaus 
ist eine verstärkte Ausbildung, besonders 
für die Verfahrenstechniker und andere in 
der Stoffwirtschaft tätige Ingenieure, durch¬ 
zuführen. In. der Sektion Verarbeitungs-- 
und Verfahrenstechnik geschieht dies durch 
eine Lehrveranstaltung „Umweltschutztech- 
nik“ für die Sektion bzw. zusätzlich im 
Rahmen einer ingenieurtechnischen Vertie¬ 
fung für einen Teil der Studenten der Fach¬ 
richtung „Verfahrenstechnik“. In dieser 
Vertiefungsritehtung werden besonders in¬ 
terdisziplinäre Gesichtspunkte bei der Ge¬ 
staltung des Lehrplans berücksichtigt. 

Für besonders wichtig halten wir auch das 
Zusammenwirken der staatlichen und ge¬ 
sellschaftlichen Kräfte zur Durchsetzung 
unserer Aufgaben. Wir sind der Meinung, 
daß in der DDR die notwendige enge Zu¬ 
sammenarbeit zwischen dem Ministerium 
für Umweltschutz und Wasserwirtschaft, 
den Industriezweigministerien und dem 
Präsidium der Kammer der Technik seit 
Jahren sehr gut praktiziert wird. Damit 
wird gesichert, daß alle effektiven Vor¬ 
schläge und Empfehlungen über staatliche 


Weisungen realisiert werden. Außerdem er¬ 
reichen wir über die Mitwirkung der gesell¬ 
schaftlichen Organisationen, besonders auch 
der Kammer der Technik, daß die notwen¬ 
dige Breitenarbeit und die nach wie vor er¬ 
forderliche ideologische Arbeit zur Einfüh¬ 
rung abprodukfarmer und -freier Technolo¬ 
gien zum Schließen der Stoffkreisläufe er¬ 
folgt. 

Einen wichtigen Beitrag erbringt auch die 
sozialistische Arbeitsteilung zwischen den 
Ländern des_RGW. Dazu kann festgestellt 
werden, daß entsprechend dem damaligen 
Stand der wissenschaftlich-technischen Ar- 
beit und den konkreten Festlegungen des 
Ministeriums für Umweltschutz und Was¬ 
serwirtschaft in Übereinstimmung mit den 
Industriezweigministerien schon 197G das 
erste Symposium des RGW überhaupt zum 
Thema abproduktarme bzw. -freie Techno¬ 
logie in der DDR in Dresden stättfand. 1981 
wurde im Rahmen eines gemeinsamen vom 
RGW und von den Ingenieurerganisationen 
sozialistischer Länder organisierten Sym¬ 
posiums in Sofia Bericht über das in fünf 
Jahren Geschaffene gegeben. Weitere Fest¬ 
legungen erfolgten dabei für die künftige 
Arbeit. 

Abschließend soll noch auf die hohe politi¬ 
sche Bedeutung der Aufgabenstellung im 
Sinne der Friedenspolitik der sozialistischen 
Länder hingewiesen werden. Betrachtet 
man die Bedingungen zur Umsetzung ab¬ 
produktarmer und abproduktfreier Techno¬ 
logien auch für die Reinhaltung des Was¬ 
sers und der Umwelt, so bietet die sozialisti¬ 
sche Gesellschaftsordnung mit großen Pro¬ 
duktionseinheiten in Verbindung mit der 
Rückführung und dem Austausch von Ab¬ 
produkten in der sozialistischen Planwirt¬ 
schaft sehr gute Voraussetzungen, um diese 
Ziele durchzusetzen. Die DDR war und ist 
an der Durchsetzung abproduktarmer und 
-freier Technologien von Anfang an maß¬ 
geblich beteiligt und hat die entsprechenden 
Arbeiten bei der ECE unterstützt. Einen 
Höhepunkt der internationalen Bemühun¬ 
gen stellte die Umweltschutzkonferenz 1979 
in Genf dar. Diese Konferenz war eine der 
Maßnahmen, die in Helsinki beschlossen 
wurden. 

Auch auf dem 1. Weltkongreß für Inge-_ 
nieurwesen und Umwelt im November 1981 
in Buenos Aires konnte durch die führende 
Mitwirkung z. B. der Sowjetunion. und der 
DDR zum Themenkomplex „Nicht verun¬ 
reinigende -Technologien“ bewiesen werden, 
daß „die rationelle Nutzung der Naturres¬ 
sourcen und Energien und der Schutz der 
Umwelt zur Befriedigung der menschlichen 
Bedürfnisse“, wie es in der Definition heißjt, 
oberstes Gebot für die Arbeit unter soziali¬ 
stischen Gesellschaftsbedingungen ist. 
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Zusammenarbeit mit der Sowjetunion 
in der Wasserwirtschaft 

Bei der Verwirklichung des zwischen der 
DDR und der UdSSR abgeschlossenen Re¬ 
gierungsabkommens vom Dezember 1977 
über die Zusammenarbeit bei der Abwasser¬ 
reinigung in Großstädten und Industrieob¬ 
jekten gibt es gute Ergebnisse. In der DDR 
sind fünf und in der UdSSR neun Ministe¬ 
rien an der Realisierung dieses Abkommens 
beteiligt. Bisher wurden effektive Lösungen 
für moderne Verfahren zur Abwasserbe¬ 
handlung und für den Bau von Kläranlagen 
erreicht. Bei der neuen Kläranlage Berlin- 
Nord — sie wurde von sowjetischen Spezia¬ 
listen projektiert — ermöglicht, zum Beispiel 
eine moderne Technologie zur Schlammbe¬ 
handlung ein bedeutend besseres Verhältnis 
von Aufwand und Ergebnis und die weit¬ 
gehende Beseitigung körperlich schwerer 
Tätigkeit. Im Klärwerk Berlin-Münchehofe 
wird mit neuen sowjetischen Ausrüstungen 
und verschiedenen Einsatzstoffen eine Ver¬ 
suchsanlage zur Schlammentwässerung in¬ 
stalliert. Zur Entwicklung und Produktion 
von Meß- und Automatisierungstechnik für 
die Abwasserbehandlung besteht ein ge¬ 
meinsames Programm für den Zeitraum 
1982 bis 1985. Derzeit wird in der DDR und 
in der UdSSR eine Reihe von Geräten be¬ 
reits in Serie hergestellt. Weitere werden ge¬ 
genwärtig arbeitsteilig entwickelt. 

Wissenschaftler des Instituts für Wasser¬ 
wirtschaft Berlin, der Wasserwirtschaftsdi¬ 
rektion Saale—Werra und des Unionsinsti¬ 
tuts für Gewässerschutz Charkow erarbeiten 
beispielsweise gemeinsam Methoden zur 
mathematischen Modellierung des Selbstrei¬ 
nigungsvermögens von Flüssen. Auf dieser 
Grundlage gelang es, Steuerungssysteme zu 
schaffen, die einen rationelleren Einsatz 
von Wasser ermöglichen. Dadurch konnten 
erhebliche Investitionsmittel eingespart 
werden. 

Während des Planjahrfünfts 1976 bis 1980 
gelang es der Industrie unseres Landes erst¬ 
mals, die um nahezu ein Drittel gewachsene 
industrielle Warenproduktion mit der glei¬ 
chen Wassermenge wie im Jahrfünft vorher 
zu sichern. Dieses Ergebnis beruht auf der 
Nutzung in der UdSSR gesammelter Erfah¬ 
rungen durch viele Betriebe. Das gilt vor al¬ 
lem für die Erarbeitung und Anwendung 
von wissenschaftlich begründeten Normen 
für- den Wasserverbrauch in der Produk¬ 
tion, die Schaffung innerbetrieblicher ge¬ 
schlossener Wasserkreisläufe sowie für die 
Rückgewinnung von Wertstoffen aus Ab¬ 
wässern der Industrie. ADN 
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Zur Bemessung der Sickerstrecke am Brunnen 


Prof. Dr. sc. ogr. G. WiRTZ . 

Beitrag aus der Wilhelm-Pieck-Universität Rostock, Sektion Meliorationswesen und Pflanzenproduktion. 
WB Hydromelioration 


Zum Nachweis der Wasserspiegelanlage, 
besonders in Brunnennähe, und zur Dar¬ 
stellung richtiger Sachverhalte ist die 
Kenntnis über Größe und Wirkung der 
Sickerstrecke Sj notwendig. Diese Sicker¬ 
strecke «Sj ist, allgemein ausgedtückt, eine 
Unstetigkeit U in der Wasserspiegellinie 
und entsteht bei Vergrößerung der Durch¬ 
lässigkeit in Fließrichtung in einer bestimm- 
len Größe am Ort der Durchlässigkeits¬ 
änderung. 

Im allgemeinen kann eine solche Unstetig¬ 
keit U aus folgender Beziehung bestimmt 
werden: 


Für den vollkommenen Brunnen ergibt sich 
daraus hei stationären Bedingungen für 
am äußeren Rand des Filters (Bild 1) 

•Si = (e,)-1 /'-X- In-^+Ho-Ar. (1) 

r nk t n o 

Verfolgt man die Richtung brunneneinwärts, 
so sind zwei weitere Sickerstrecken (Bild 1 
f/ 2 , t/3) erkennbar. Ihr notwendig werden¬ 
der Nachweis ist aus den örtlichen Bedin¬ 
gungen nachzuweisen. Die Wasserspiegel¬ 
linie ist nun aus folgender Bedingung 
bestimmbar (Bild 1): 

z ri = l/-!j-ln — + /,2„ (2) 

I nk t n 0 r o 

Z ro= l/-ir ln — + /t2 ro 

I n 0 

Ähnliche Bemessungsformen sind von Sehe- 
slakow ... 

‘Si = y(°.73<s^^+0>5i) -^+Ho 


und von Halek/Svec 


'-y-k 


ln -- -f- h 2 I0 — 7t r 


Alle anderen. Angaben zur Sickerstrecke, 
die aus der Literatur bekannt sind, tveichen 
von der in den Gin. (1), (3), (4) vorgestellten 
Form ab und entsprechen dadurch wenig 
dem Sachverhalt. 

Wenn man für = /? 0 setzt, geht die Be- 
- Qo 

ziehung (4) in die Beziehung (1) über. In 
einer "allgemeinen Form ist die Wasser¬ 
spiegellinie .am vollkommenen Brunnen 
unter Berücksichtigüng von Filterungen 
und Kolmationen an entsprechenden Orten 
bestimmbar (bei Übergängen von größeren 
zu kleineren 7c f - Werten in Fließrichtung ist 
für n 0 = 1 zu setzen): 

V-V = — InJI -V 21 - (5) 

n i \ r i+i ) 

Die Situation an .horizontalen Wasserfas¬ 
sungen ist aus Bild 2 erkennbar. Auch hier 
entstehen Sickerstrecken, deren Anwendun¬ 
gen mit den oben gemachten Überlegungen 
zu bestimmen sind. 


Symbole; Zeichen 

U Unstetigkeit 

»»oi; n 0 . dränbares Porenvolumen 

Q . Wassermenge, Volumenstrom * 

/>•[ Durchlässigkeit 

ft, j; hf Q Ordinatenabschnitte 
r i 5 r oeff Radien 
Sj Sickerstrecke 

g 0 Abstand (Radius) des Tangentenberüh¬ 

rungspunktes der Dupuit-Linie unter dein 

TT 

Winkel I = 4 von der Bmnnenachse 


Bild 3 Darstellung der Unstetigkeit U als Funktion der 




Bild 1 Gliederung der Unstetigkeit Uj 


Bild 2 Unstetigkeit U an horizontalen Wasserfas¬ 
sungen 





Ko/mof/on 


J( f =0,35 m/d (4-IO' 6 m/s) 


Skkerdräny.": 


v 3 


kf-6,6m/d (10'^m/s) 


0 10h 1 2 


m +u 3 
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In allen Füllen wurde deutlich, daß di** 
Sickerstrecke am Brunnen, am Drän und 
an anderen Stellen des vbm Grundwasser 
durchflossenen Baums mit dem effektiven 
Radius einer Wasseraufnahmeeinrichtung 
identisch ist." 

In Bild 3 ist die zeitliche Entwicklung der 
Sickerstrecke Aj hei unterschiedlichen 
Durchlässigkeiten und einfachen Bedingun¬ 
gen dargestellt. Die Speicherfreiheit der 
Berechnungsmethode läßt die Anwendung 
für nichtstationüre Bedingungen ebenfalls 
zu. 

Zusammenfassung 

Es wird eine Bemessungsmethode für die 
Sickerstreckc vorgeschlagen. Sie ist für 
vertikale und horizontale Lage der Wasser¬ 
fassungen anwendbar. Durch die Speicher¬ 
freiheit des Ausdrucks für Aj ist eine An¬ 
wendung für nichlslalionüre Bedingungen 
gegeben. 
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Botuk, B. 0. 

Nomogramm für die Berechnung von 
Kanalisationsnetzen (ross.) 

Aus: „Vodosnabzcnic i sanitarnaja techniha“ 
Moskau (1982) H. 7, S. 18 bis 19, 1 Abb. 

Es wird ein Nomogramm für die Berech¬ 
nung von Kanalisationsnetzen mit rundem 
Querschnitt vorgestellt, das unter Verwen¬ 
dung der Tabellen von Fedorov und Volkov 
am Bauinstitut von Odessa entwickelt und 
den Studenten zur Verfügung gestellt 
wurde. Das Nomogramm berücksichtigte in 
der ersten Fassung Durchsatzmengen von 
6 bis 800 1/s bei einem Gefälle von 0,001 bis 
0,02 und einem Rohrdurchmesser von 200, 
250, 300, 350, 400, 500, 600, 700 und 
800 mm. Aufgrund von Anforderungen aus 
Projektierungseinrichtungen wurde eine Er¬ 
weiterung bis zu einem Durchmesser von 

1 600 mm und einem Durchsatz von 

2 500 1/s vorgenommen. Bartel 


ffilMITÖ 


Bericht 


Zur Reinigung 
v on Produktionsabwässern 
in einem Reaktor-Klärbecken 
(UdSSR) 

Die Reaktor-Kläranlage ist für die Reini¬ 
gung von Wasser durch Absetzen und Flo¬ 
tation vorgesehen. Zur Intensivierung der 
Ableitung der Aufschwemmung und von 
Erdölbestandteilen ist auf der Höhe der 
Achse des Apparates eine Vorrichtung in 
Form von Trichtern angebracht. Die Samm¬ 
lung des geklärten Wassers erfolgr mit Hilfe 
von umgedrehten Rinnen, die sich Xn den 
diametral entgegengesetzten Seiten zu den 
o. a. Trichtern befinden und mit Wasscrab- 
leilungsrohren versehen sind. 

Das Gehäuse des Reaktors (siehe Bild) be¬ 
steht aus Metall und ist wärmeisoliert. Das 
durch Erdölbestandteile oder mechanische 


Beimengungen verschmutzte Wasser ge¬ 
langt durch das Röhr 10 über Regulierungs¬ 
schieber 13 tangential in die Trichter der 
Vorrichtung 8, wobei es gleichmäßig über 
die gesamte Höhe des Apparates verteilt 
wird. In den Trichtern erfqlgt — im Ergeb¬ 
nis der Einwirkung von Zentrifugalkraft — 
eine Abtrennung der Erdölbestandteile und 
der mechanischen Beimengungen aus dem 
Wasser. Diese ausgefällten Substanzen und 
Inhaltstoffe werden an den Innenwänden 
der Trichter zusammengedrängt, fließen zäh 
an diesen nach unten und setzen sich in 
dem Container 17 ab. Sobald der Container 
gefüllt ist, wird der Schieber 16 geschlossen, 
uqd der gefüllte Container wird durch einen 
leeren ersetzt. Die Erdölbestandteile sam¬ 
meln sich im pberen Teil der Trichter der 
Vorrichtung 8, koaleszieren und schwimmen 
leicht an die Oberfläche. Die oberen Krat¬ 
zer 4 befördern sie dann in die Radial¬ 
rinne 3, Nachdem fließen sie durch da9 
Rohr 22 in einen Sammelbehälter ab. Durch 
den Elektromotor 7 werden die Kratzer 
(oben 4 und unten 18) über die Antriebs¬ 
welle 5 und den Druckminderer 6 in Bewe¬ 
gung gebracht und in Bewegung gehalten. 

Wenn die Notwendigkeit besteht, eine 
Koagulation vorzunehjnen, werden in das 
Rohr 10 für die Zuführung des verschmutz¬ 
ten Wassers über das Roh^9 der Koagulant 
und über das Rohr 11 der Flockulant (Aus- 
flocksubstanz) zugeführt. Das zu reinigende 
Wasser bewegt sich aus der Wasser-Vertei- 
lungsvorrichtung 8 radial zu den Rinnen 
der Vorrichtung 14 zur Sammlung des ge¬ 
klärten Wassers. Dabei vollzieht sich die 
Abscheidung der Verschmutzungen infolge 


Bild. 1 Schema des Reaktor-Absetzbeckens 
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Verringerung der Fließgeschwindigkeit des 
Wassers. 

Das gereinigte Wasser kann von mehreren 
Ebenen, die durch Rinnen der Vorrich¬ 
tung 14 fixiert sind, abgezogen werden. Sie 
werden in den Arbeitsprozeß eingeschaltet, 
indem man die Verschlußpfropfen 24 aus 
den oberen Öffnungen der Wasserhub¬ 
rohre 21 entfernt. Diese sind in den Sata- 
melkästen 2 über dem möglichen Spiegel 
des geklärten Wassers abgeleitet. Das gerei¬ 
nigte Wasser wird über das Rohr 23 abge¬ 
führt. Die Wasserhubrohre 21 sind gleich¬ 
mäßig über die Oberfläche der Rinnen der 
Vorrichtung 14 und des Sammelkastens ver¬ 
teilt. Dadurch wird eine gleichmäßige Be¬ 
wegung des Wassers gesichert — sowohl 
nach dem Querschnitt, als auch nach der 
Höhe des Reaktor-Klärbeckens. 

Zur Verstärkung des Reinigungseffektes 
wird ein Teil des gereinigten Wassers mit 
Luft gesättigt und zur Rezirkulation durch 
das Rohr 12 geleitet, wobei die Flotation der 
Verschmutzungen aus dem Wasser gewähr¬ 
leistet wird. Falls notwendig, wird das Was¬ 
ser durch Dampf, der über das Rohr 20 in 
den Rohrschlangen-Vorwärmer 15 eingelei¬ 
tet wird, angewärmt. Das Kondensat wird 
über das Rohr 19 ausgeführt. . 

Die Konstruktion und die technische Do¬ 
kumentation für die Reaktor-Kläranlage 
wurden am Allunions-Forschungsinstitut 
des Eisenbahntransports und am Moskauer 
Projektierungsinstitut des Transportwesens 
für zwei Typenabmessungen erarbeitet. 

Der Reaktor-Klärbehälter wird nach dem 
Sandfang zur Zwischenreinigung des Spül¬ 
wassers oder der Waschlösungen in Um¬ 
kehrsystemen montiert. Zweckmäßig ist 
auch seine Anwendung für die Entwässe¬ 
rung von Erdölschlammpülpe vor deren Zu¬ 
leitung zur thermischen Entseuchung. Im 
Reaktor-Klärbehälter wird das Wasser 
gleichzeitig mit seiner Reinigung belüftet, 
wodurch sein Faulen im Umkehrsystem 
verhindert wird. 

Andere Vorzüge des Apparates sind: die 
Möglichkeit, ihn auf der Erdoberfläche auf¬ 
zustellen, eine geringere Abhängigkeit des 
Reinigungseffektes von den Belastungs¬ 
schwankungen, Vereinigung des Prozesses 
der Reagensbearbeitung und der Abwasser¬ 
reinigung in ein und derselben Anlage so¬ 
wie eine unkomplizierte Konstruktion, die 
eine Herstellung des Apparates mit be¬ 
triebseigenen Kräften ermöglicht. 

Der jährliche Nutzen des Einsatzes eines 
Reaktor-Klärbehälters anstelle eines Ölab¬ 
scheiders mit gleicher Leistungsfähigkeit be¬ 
läuft sich auf 500 Rubel je Anlage. 

Zur Illustration soll der Einsatz eines Reak¬ 
tor-Klärbehälters im System der Umlauf¬ 
wasserreinigung bei der Außen-Gebrauchs¬ 
waschung des Waggonparkes auf einer Frei¬ 
fläche des Kaliningrader Eisenbahnknoten¬ 
punktes der Pribaltischen Eisenbahn unter¬ 
sucht werden. Der Verbrauch an Umlauf¬ 
wasser je Zug (bestehend aus zehn Wag¬ 
gons) beläuft sich hier auf etwa 21 m 3 /h. 
Außerdem gelangt die beim abschließenden 
Abspülen der Waggons während ihrer Aus¬ 
fahrt aus der Waschmaschine anfallende 
Wassermenge (1,0 m 3 /h) in das Umlauf- 
Waschsystem. Für die Bearbeitung von 
30 Zügen/d müssen durch die Pumpe 
660m 3 /d herangeführt werden. Unter Be¬ 
rücksichtigung einer 20prozentigen Rezirku¬ 
lation des Wassers im Reaktor-Klärbehälter 


Tafel 1 Technische 
Klärbeckens 

Charakteristik 

des Reaktor- 

Parameter 

Fassungs- 

Fassungs- 


vermögen 

vermögen 


50 m 3 

100 m* 

Stundenleistung (m 3 ) 

20 bis 50 

50 bis 100 

Dauer der Bearbei¬ 
tung des Wassers (h) 

1 bis 2 

1 Ins 2 

Fassungsvermögen 
des mobilen 
Containers (m 3 )' 

1 

1 

Abmessungen (m): 
Durchmesser ,,D“ 

3,0 

5,0 

Höhe „H“ 

10,0 

10,0 

Ungefähre 
Anschaffungskosten 
(Tausend Rubel) 

14,8 

19,7 


beläuft sich der rechnerische Wasserver¬ 
brauch Q auf 33 m 3 /h. Installiert sind zwei 
Reaktoren-Absetzbecken (einer davon in 
Reserve) mit einem Fassungsvermögen 
V = 50 m 3 . Die Verweildauer des Wassers 
(h) beträgt 


V 

~Q 



Die Durchlaufgesclnvindigkeit des Wassers 
in den Wasserhubröhren (mm/s) errechnet 
sich wie folgt: 


<?-1000 

• — •3600 
4 


33*1000 


45- ”'/ Q,05 H.3600 
4 


= 100 . 


Dabei bedeuten: 

Q — rechnerischer Wasserverbrauch (m 3 /h) 
n — Anzahl der Wasserhubröhren (Stück) 
d — Durchmesser der Röhren (m). 

Der Koagulat-Verbrauch (technisches Alu¬ 
miniumsulfat) in kg/d errechnet sich wie 
folgt: 


Q d K 

1000-0,14 


660-50 

1000-0,14 


= 250. 


Dabei bedeuten: 

Qd — tägliche Wasserzuführung (m 3 /d) 

K' — Koagulatgabe (g/m 3 ) 

0,14 — Anteil der Substanz am Waren- - 
produkt. 


Die Berechnung des Flockulantenver- 
brauchs (Polyakrylamid): 


Bi 


Qä'f 

1000-0,08 


660-5 

1000-0,08 


40 kg/d (2000 kg/a) . 


Dabei bedeuten: 

f — Gabe des Flockulanten (g/m 3 )- 
0,08 — Anteil der Substanz am Waren¬ 
produkt. 


Das zu reinigende Wasser wird in den Vor¬ 
wärmern der Waschanlage auf 80 bis 90 °C 
erhitzt. Bei einer solchen Temperatur erfolgt 
eine Entseuchung des Umlaufwassers. Bei 
der Vorwärmung des Wassers im Reaktor- 
Klarbehälter mit dem Ziel, den Reinigungs¬ 
effekt des Abwassers zu erhöhen, tritt 
folgender Dampfverbrauch auf: 


D 


P. {h - h ) 27,5.(60 - 45) 
i — i K (640 — 70) 


Dabei bedeuten: 

P — Verbrauch an Spülwasser, ohne Re- 
zirkulationswasser (m 3 /h) 
t 2 ~ — errechnete Temperatur des vorge¬ 
wärmten Wassers (°G) 
t l — Temperatur des abgearbeiteten Was¬ 
sers (°C) 

i — rechnerisch ermittelter Wärmegehalt 
des Vorwärmdampfes (kcal/kg) 
i K — Würmegehalt des Kondensats 
(kcal/kg). 


Die Menge des sich bildenden Niederschla¬ 
ges ist folgende: 

,, _ 0,15-Q d -0,6 

c ~ 0,2 


0,15-660-0,6 


300 kg/d . 


Dabei bedeuten: 

0,15 — rechnerisch ermittelte Konzentra¬ 
tion an schwebenden Teilchen im 
Wasser (kg/m 3 ) 

(? d — tägliche Wasserzuführung (m 3 /d) 

0,6 — Anteil der abgefangenen Inhalt¬ 
stoffe 

0,2 — Anteil der festen Phase am Nieder¬ 
schlag (80% Wasser). 


Die Menge der aufschwimmenden entwäs¬ 
serten Erdölbestandteile errechnet sich wie 
folgt: 

0,05 • Q d ■ 0,7 


NP 


0,7 


0,05-660-0,7 

0,1 


230 kg/d . 


Dabei bedeuten: 

0,05 — rechnerisch ermittelte Konzentra¬ 
tion von Erdölprodukten im abge¬ 
arbeiteten Wasser (kg/m 3 ) 

0,7 — Anteil der ausgeschwemmten Erdöl¬ 
produkte 

0,1 — Anteil des Erdöls an der ausge- 
schwemmten Schicht (90% Was¬ 
ser). 


Die erforderliche Menge an Spülwasser für 
die Waggons (in ihm beträgt die Menge der 
schwebenden Teilchen nicht mehr als 
75 mg/1, der Anteil an Erdölprodukten ent¬ 
sprechend nicht mehr als 20 mg/1) wird 
durch den Reaktor-Absctzbehülter zur Ver¬ 
fügung gestellt. Die Anforderungen, die an 
das Umlaufwasser der Betriebe des Eisen¬ 
bahntransports gestellt werden müssen, 
wurden mit dem Chefarzt des Ministeriums 
für Gesundheitswesen der UdSSR abge¬ 
stimmt. 
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Dokumentation 


Informationstagung der KDT zur ökonomischen Bewertung der Abwasserlast' 
Senkung in den Gewässern 

Schneider, W. — In: Wasserwirtschaft-Wassertedinik. — 

Berlin 33 (1983) 5, S. 149-150 

Beschrieben wird das Anliegen der Intormationstagung sowie Inhalt einzelner 
Vorhaben bzw. Diskussionen insbesondere zur volkswirtschaftlichen Bewertung 
wasserwirtschaftlicher Vorhaben in der Planungs- und Vorbereitungsphase. 


Volkswirtschaftliche Bewertung wasserwirtschaftlicher Maßnahmen zur Durch¬ 
setzung der rationellen Wasserverwendung und Abwasserlastsenkung in den 
Gewässern 

Böhler, D. — In: Wasserwirtschaft-Wassertechnik. — 

Berlin 33 (1983) 5, S. 150-152 

Nicht die betriebliche, sondern die volkswirtschaftliche Effektivität ist ent¬ 
scheidend für die Begründung und Festlegung der Rang- und Reihenfolge 
wasserwirtschaftlicher Maßnahmen, wie Bau von Kläranlagen, Wasserwerken, 
Talsperren u. a. Für die Ermittlung des volkswirtschaftlichen Nutzens dient 
u. a. eine vom Institut für Wasserwirtschaft entwickelte Methode für wasser¬ 
wirtschaftliche Prozeßanalysen, 


Autotrophe Nitratdissimilation durch Einsatz von Natriumthiosulfat 
Böhme, H,; Bieneck, D. — In: Wasserwirtschaft-Wassertechnik. — 

Berlin 33 (1983) 5, S. 160—163 

Der beschriebene großtechnische Versuch der autotrpphen Nitratdissimilation 
in einer Trinkwassertalsperre brachte u. a. die Erkenntnis, daß alle Schwe¬ 
felverbindungen mit niederwertigem Schwefel, wie Schwefelwasserstoffwasser, 
Natriumsulfid, Natriumhydrogensulfid, Natriumthiosulfat und elementarer 
Schwefel, unter Mitwirkung von Mikroorganismen in der Lage sind, im anaero¬ 
ben Milieu eine Reduktion des Nitrats zu elementarem Stickstoff zu erreichen. 
Die Nitratdissimilation wurde im pH-Bereich 6,8 bis 9,2 erprobt und bestätigt. 


Wasserwirtschaftliche Potenzen der abflußgesteuerten Bewässerung und einige 
Grundaufgaben zur Einführung des Verfahrens 

Meißner, R.; Kramer, D. — In: Wasserwirtschaft-Wassertedinik. — 

Berlin 33 (1983) 5, S. 167—171 

Auf differenzierten Standorten (D2, Löl und VI) wurden im Zeitraum von 
1973 bis 1980 Feldversuche und ein Produktionsexperiment zur abflußgesteuer¬ 
ten Bewässerung durchgeführt. Auf Grund der positiven Versuchsergebnisse 
über den Wassergebrauch, die Mehrertragsleistung, die Zusatzwasserausnutzung, 
die Abfluß- bzw. Rückflußverhältnisse sowie die ökonomische Effektivität wird 
das Verfahren der Beregnungssteuerung nach dem Äbflußdargebot für die 
Anwendung in der Praxis empfahlen. Der Einsatzbereich der abflußgesteuerten 
Bewässerung sollte sich vorwiegend auf Fruchtfolgen mit hohem Feldfutter- 
und Getreideanteil erstrecken. 


Zur Bemessung der Sickerstrecke am Brunnen 
Wertz, G. — In: Wasserwirtschaft-Wassertechnik. — 

Berlin 33 (1983) 5, S. 177—178 

Es wird eine Bemessungsmethode für die Sickerstretke vorgeschlagen. Sie ist 
für vertikale und horizontale Lagen der Wasserfassungen anwendbar. Durch 
die Speicherfreiheit des Ausdrucks für S j ist eine Anwendung für nicht- 
stationäre Bedingungen gegeben. , 
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Erfinder 
Dr. sc. techn. 
Friedmann Görbing 


Der Abteilungsleiter für Vorlauffor¬ 
schung und Forschungskoordinie¬ 
rung im Forschungszentrum Was¬ 
sertechnik Dresden, Dr. sc. techn. 
Friedmann Görbing, besitzt nicht 
nur hohe Fähigkeiten und fachliche 
Kenntnisse bei der Lösung seiner 
speziellen Arbeitsaufgaben. Auch 
auf dem Gebiet der Schutzrechts¬ 
arbeit — er hat bisher vier Patente 
angemeldet — kann er mit guten 
Ergebnissen aufwarten. 

Am 8. September 1947 geboren, er¬ 
lernte er nach erfolgreichem Abitur 
zunächst den Beruf eines Rohbau¬ 
monteurs. Von 1966 bis 1971 stu¬ 
dierte er dann an der TU Dresden, 
Sektion Wasserwesen. Daran schloß 
sich 1971 ein Forschungsstudium an 
der Sektion Wasserwesen. Während 
des Forschungsstudiums beschäf¬ 
tigte er sich mit den Grundlagen 
der Filtration und promovierte zu 
diesem Thema 1974 zum Dr.-Ing. 
Die in dieser Zeit erworbenen 
Kenntnisse über die Schwimmkorn¬ 
filtration bildeten 1976 die Grund¬ 
lage für die erste Schutzrechtanmel¬ 
dung „Verfahren zur Filtration von 
flüssigen Medien, vorzugsweise 
Wasser und Filter mit körnigem 
schwimmendem Bett" Das Patent ist 
inzwischen auf alle Schutzvorausset¬ 
zungen geprüft und gemäß § 6.1 
ÄndG. zum PatG, bestätigt. 

Der erfindungsgemäße Schwimm¬ 
kornfilter wird als Ersatz für Einstu¬ 
fenkiesfilter eingesetzt und bringt je 
Filter (0 3 000 mm) eine Verringe¬ 
rung der Investkosten um 140 000 
Mark und der Betriebskosten um 
8 000 Mark/a. Weiterhin werden der 
Bedarf an Spülwasser von Trinkwas¬ 


serqualität um 70 Prozent gesenkt 
und 95 Prozent Energie für die Fil¬ 
terspülung eingespart. Die erfin¬ 
dungsgemäße Lösung ermöglicht 
eine erheblich vereinfachte und be¬ 
triebssichere Automatisierbarkeit in¬ 
folge der Beschränkung der Arma¬ 
turenzahl von sieben auf zwei bzw. 
von 18 Betätigungsvorgängen auf 
vier. Die Filtratgüte wird durch 
automatische filterwiderstandsab- 
hängige Anpassung des Filterzyklus 
an die Rohwasserqualität ge¬ 
sichert. 

Diese Erkenntnisse sind natürlich 
nicht nur theoretischer Natur. Sie 
wurden auch in der praktischen 
Anwendung der Erfindung in der 
Trinkwasseranlage Olbernhau seit 
Oktober 1980 im Dauerbetrieb ge¬ 
testet und bestätigt. Das Entwick¬ 
lungskollektiv, das aus Mitarbeitern 
des VEB WAB Karl-Marx-Stadt und 
des FZ Wassertechnik besteht, war 
von Anfang an um die schnelle und 
zügige Anwendung der Erfindung 
in der Praxis bemüht. 

Diese Bemühungen haben ihre 
Früchte getragen. Dafür wurde das 
gesamte Entwicklungskollektiv 1982 
mit dem Orden „Banner der Ar¬ 
beit", Stufe I, ausgezeichnet. Damit 
sind die Bemühungen des Kollektivs 
um die Praxiseinführung der Erfin¬ 
dung keineswegs abgeschlossen. 
Mit der Einführungskonzeption 
„Schwimmkornfiltration" werden 
schon jetzt die Einsatzobjekte bis 
1985 festgelegt, um die Breiten¬ 
anwendung zu sichern. 

Neben den Bemühungen um die 
Praxiseinführung der Schwimmkorn¬ 
filtration ging Dr. Görbings wissen¬ 


schaftliche Arbeit weiter und führte 
ihn zu den Problemen der Kreis¬ 
laufnutzung und Wiederverwen¬ 
dung von Wasser auf dem Gesamt¬ 
gebiet Kommune/Industrie. Dieses 
Thema war auch der Inhalt seiner 
externen Promotion B. Bei der Ar¬ 
beit mit dieser Problematik entwik- 
kelte er auf dem Gebiet der kohle¬ 
veredelnden Industrie ein neues 
Verfahren zur Absorption von Sö 2 
aus S0 2 -haltigen Abgasen, das 
1981 zum Patent angemeldet 
wurde. 

In dem 1978 angemeldeten nach 
§ 5.1 ÄndG. zum PatG, erteilten 
Patent „Verfahren und Anordnung 
zur Aktivkohleförderung aus Filtern 
der Wasseraufbereitung" wird eine 
weitere Variante zum Filtermaterial- 
austrag in der Wasseraufbereitung 
gegeben, die aber z. Z. nicht groß¬ 
technisch angewandt wird. Die er¬ 
folgreiche Serie der Patentanmel¬ 
dungen wird mit der Anmeldung 
„Schwimmkornfilter und Verfahren 
zur Einlagerung von pulverförmigen 
Stoffen in das Filterbett" abge¬ 
schlossen. 

Neben seinem beruflichen Engage¬ 
ment und seiner Erfindertätigkeit ist 
er auch auf gesellschaftlichem Ge¬ 
biet aktiv tätig. Zum Beispiel war er 
vier Jahre lang BGL-Vorsitzender, 
seit 1980 ist er dessen 1. Stellver¬ 
treter. Als Vorsitzender der Wett¬ 
bewerbskommission sorgt er für 
neue Initiativen im sozialistischen 
Wettbewerb. Außerdem ist er in 
mehreren wissenschaftlichen Fach¬ 
gremien tätig, wie z. B. in der FKG 
Wirtschaftliche Wassernutzung und 
in der AG Ökonomik der Wasser¬ 
wirtschaft des Forschungsrates. Als 
Verantwortlicher des Forschungs¬ 
zentrums Wassertechnik für die Zu¬ 
sammenarbeit mit der TU Dresden 
betreut er auch jährlich Diploman¬ 
den und Praktikanten. 71 wissen¬ 
schaftliche Publikationen zeugen 
von seiner kreativen wissenschaft¬ 
lichen Arbeit (siehe auch den zuletzt 
im Heft 11 (1982) der WWT ver¬ 
öffentlichten Beitrag „Erfahrungen 
beim Einsatz des Hochleistungsver¬ 
fahrens Schwimmkornfiltration zur 
Wasseraufbereitung"). 

Für seine sehr guten Leistungen 
wurde er 1977 und 1980 als „Aktivist 
der sozialistischen Arbeit" und 1978 
als Bestarbeiter ausgezeichnet und 
erhielt 1982 als höchste Auszeich¬ 
nung den Orden „Banner der Ar¬ 
beit", Stufe I. K. 
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Wir empfehlen Ihnen aus dem Fachgebiet der Wasserbautechnik 


Siegfried Dyck 

Angewandte Hydrologie 

Teil 1: Berechnung und Regelung des Durchflus¬ 
ses der Flüsse 

2., bearbeitete Auflage 1980, 528 Seiten, 140 
Abbildungen, 60 Tafeln, Pappband, 35,— M, Aus¬ 
land 60,- M 

Bestellnummer: 561 992 3 


Teil 2: Wasserhaushalt der Flußgebiete 

2., unveränderte Auflage 1980, 544 Seiten, 8 Sei¬ 
ten Beilage, 200 Abbildungen, 60 Tafeln, Papp¬ 
band, 37,80 M, Ausland 64,— M 
Bestellnummer: 561 753 0 


Im ersten Abschnitt des Teils 1 wird ein Überblick 
über den Entwicklungsstand der Hydrologie ge¬ 
geben und der Durchflußprozeß als ein Teil des 
Wasserkreislaufes — insbesondere sein kurz- und 
langfristiges Schwankungsverhalten - charakteri¬ 
siert. Die folgenden Abschnitte befassen sich mit 
der Analyse und Bereitstellung der Durchfluß¬ 
daten. 


Im Teil 2 der „Angewandten Hydrologie" werden 
Methoden der Wasserhaushaltsermittlung erklärt, 
die es erlauben, verwickelte hydrologische Systeme 
zu erfassen und zu simulieren. Ziel ist es dabei, 
das Verhalten der hydrologischen Systeme so vor¬ 
herzubestimmen, daß eine sinnvolle wasserwirt¬ 
schaftliche Planung darauf aufgebaut werden 
kann. 


Achtung! Neu 1983! 

Siegfried Dyck 

Grundlagen der Hydrologie 

Etwa 256 Seiten, 350 Zeichnungen, 100 Tafeln, 
Pappband, etwa 20,— M 
Bestellnummer: 562 108 9 


Aus dem Inhalt: Einführung; Grundlagen der 
Hydrologie; Erfassung und Aufbereitung hydro¬ 
logischer Daten; Elemente des V^asserhaushalts; 
Oberflächengewässer; Unterirdische Wasser; Nie- 
derschlags-Abfluß-Beziehungen; Hochwasservor¬ 
hersage und -berechnung; Niedrigwasservorher¬ 
sage und -berechnung; Wasserbilanzen für hydro¬ 
logische Systeme; Komplexe Wassermenge-Was- 
sergüte-Modelle. 


Richten Sie bitte Ihre Bestellungen an den ört¬ 
lichen Buchhandel 



VEB Verlag für Bauwesen 

DDR-1086 Berlin, Französische Straße 13/14 


ISSN 0043-0986 

Wasserwirtschaft — Wassertechnik 

Berlin 

33 (1983)5 

S. 145-180 





